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15. Jahrgang 


Die Bauern 


Es ſtünde vielleicht beſſer zwiſchen Land und Stadt 
in Polen, wäre den Städtern die Tatſache ſtets gegenwär⸗ 
tig, daß mehr als 70 Prozent der Bevölkerung des Lan⸗ 
des Bauern find. Nings um die eine Millionenſtadt 
Warſchau, das Dutzend anderer größerer Städte und die 
paar hundert Kleinſtädte mit ihrem Viertel der Geſamt⸗ 
bevölkerung erfüllen ſie das ganze Land mit ihren Maſſen, 
den Städtern an Zahl dreifach überlegen. Wir in der 
Stadt hören die Stimme des polniſchen Bauern nur ſel⸗ 
ten. Nur wenn in den Wintermonaten von der Tribüne 
des Parlaments herab die Abgeordneten der Bauernpar⸗ 
teien den Standpunkt des flachen Landes verkünden, ſehen 
wir in der ſtädtiſchen Preſſe kurze Auszüge aus dieſen 
Reden. Die Wochen⸗ und Halbwochenzeitungen der Bau: 
ernparteien, die in Maſſenauflagen ins Land hinaus⸗ 
und dort von Hand zu Hand, von Dorf zu Dorf gehen, 
werden in der Stadt nicht geleſen. Sie haben keine Sport⸗, 
keine Kinos, keine Wirtſchafts⸗ und keine literariſchen Bei⸗ 
lagen; ſie haben ein kleines Format, vier bis ſechs Seiten 
Amfang, und ſind weit teurer als die Tagespreſſe. Die⸗ 
jenigen, die nie eine Bauernzeitung in die Hand genom⸗ 
men haben, halten ſie für ein ſonntägliches Erbauungs⸗ 
blatt für Primitive. Sie glauben noch immer, draußen 
vor den Städten lebten die „Bauern“ Reymonts ein der 
Kirche und der Obrigkeit treu ergebenes Leben. Sie ſoll⸗ 
ten einmal einen der letzten Jahrgänge, z. B. der „Wyzwo⸗ 
lenie“, durchblättern, und ſie würden ſtaunen, wie es in 
den Bauernmaſſen gärt... 

Im Augenblick allerdings iſt die ſtädtiſche Preſſe voll 
von Berichten über das Dutzend großer Bauernprozeſſe, 
die in dieſem Monat vor den galiziſchen Gerichten ſtatt⸗ 
gefunden haben und zum Teil noch ſtattfinden. Es ſind 
in dieſen Prozeſſen insgeſamt einige 500 Bauern der 

gegen die Staatsgewalt, 
der Verwundung und ſogar der Ermordung von Polizi⸗ 
ſten angeklagt. Schade, daß der polniſche Bauer erſt auf 
die Anklagebank geſetzt werden muß, um ein lautes Echo 
ſeiner Beſchwerden zu erzielen. Das Gefühl, von der 
Stadt verlaſſen und ganz ſich ſelbſt überlaſſen zu ſein, iſt 
in ihm, ſei es nun zu unrecht oder zu recht, wach und leben⸗ 
dig: für ſeine Stimmung iſt es überaus bezeichnend, daß 
auf das erſte von irgend jemandem ausgeſprengte Gerede, 
es gehe jetzt „gegen die Herren“, ſich die Bevölkerung gan⸗ 
zer Dörfer zuſammengerottet hat und losmarſchiert iſt, 
ohne eigentlich recht zu wiſſen, wohin und wozu. Vor 
dem Nichter in allen dieſen Vauernpreozeſſen wegen der 
Unruhen des Sommers dasſelbe Bild: die Angeklagten 
und Zeugen aus dem Dorfe zeigen ſich verſtockt und ohne 
Zutrauen. ihre Ausſagen find unbeſtimmt, die einen wollen 


marſchiert ſein, weil die anderen marſchiert ſind, keiner hat 
etwas Beſtimmtes geſehen, niemand iſt in den kritiſchen 
Augenblicken der Zuſammenſtöße mit der Polizei dabei⸗ 
geweſen, niemand hat etwas getan. Aber daß dieſe ſelben 
Bauern nicht auch in ihren Dörfern ſtill ſind und ſchwei⸗ 
gen, wird blitzartig deutlich, wenn Zeugen die Ausſage mit 
der Begründung zu verweigern ſuchen, man habe ihnen 
im Dorfe gedroht, und ſie fürchteten ſich. Die Urteile ſind 
verhältnismäßig milde: die Kädelsführer werden mit 
2 bis 3 Jahren Gefängnis bedacht, die Mitläufer mit 
6 Monaten bis 2 Jahren. Nur gut, daß die Bauern nicht 
vor die Standgerichte geftellt worden find. 

Aber die Hauptſchuldigen an dieſen Unruhen ſind in 
den Augen des Regimes nicht die Bauern, ſondern die 
Bauernparteien. In Wahrheit ſitzt in allen den galizi⸗ 
ſchen Bauernprozeſſen die Volkspartei, in der ſeit 1931 
die drei polniſchen Bauernparteien wieder zuſammengefaßt 
ſind, auf der Anklagebank, genauer ihre galiziſche Sektion, 
die Volkspartei „Piaſt“ des geweſenen dreifachen Mini: 
ſterpräſidenten Polens, Witos. Es iſt bezeichnend, daß 
dieſe Gruppe nicht etwa die radikalſte, ſondern im Gegen⸗ 
teil die am weiteſten rechtsſtehende, die kirchlichſte der drei 
alten Bauernparteien iſt, die ſogat die Enteignung des 
Großgrundbeſitzes nur gegen Entſchädigung verlangte. 
Viel radikaler ift die im ſüdlichen Kongreßpolen vorherr⸗ 
ſchende Bauernpartei „Wyzwolenie“ (Befreiung), die die 
entſchädigungsloſe Enteignung des großen Landbeſitzes auf 
ihre Fahne geſchrieben hat, ein Jahrzehnt mit den So⸗ 
zialiſten im Bunde war und ausgeſprochen antikirchlich und 
laiziſtiſch iſt. Die „Wyzwolenie“ hat ſich im letzten Land⸗ 
wirteſtreik viel mehr hervorgetan als die „Piaſt“: in 
Sandomierz konnten die Märkte nicht ſtattfinden, da die 
Bauern mit ihren Waren nicht erſchienen. Wir wiſſen 
nichts Näheres über das, was ſich dort bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ereignet hat. Aus der Tatſache, daß die amtliche 
Polniſche Telegrafen⸗Agenkur nichts meldet, iſt nicht uns 
bedingt, wie die galiziſchen Prozeſſe mit ihren ſenſatio⸗ 
nellen Enthüllungen über Vorgänge, von denen die PAT 
ſeinerzeit wenig oder nichts gemeldet hat, zeigen, zu 
ſchließen, daß nichts geſchehen iſt. Wie muß erſt der ra⸗ 
dikale polniſche Bauer heute eingeſtellt ſein, wenn ſchon 
die gemäßigten „Piaſten“ jo rabiat erſcheinen, wie fie die 
Prozeſſe zeigen! Die Negierungspreſſe behauptet, die 
Staatsanwälte bei weitem überbietend, die Unruhen ſeien 
von der Volkspartei angeſtiftet worden. Aber es iſt nicht 
gelungen, einen einzigen Abgeordneten diejer Partei auch 
nur unter Anklage zu ſtellen, geſchweige denn zu verurtei⸗ 
len; daß unter den Angeklagten in dieſen Prozeſſen viele 
lokale ehrenamtliche Funllionäre der Paktei ſind, kann 
nicht wunder nehmen, da in den polniſchen Dörfern Weſt⸗ 
und Mittelgaliziens dieſe Partei die einzige iſt, die einen 
nennswerten Anhang hat. 
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Trotzdem: über der Volkspartei ſcheint ſich keit Mona⸗ 
ten ein ſchweres Ungewitter zuſammenzuballen. Wendet 
auch die Nationaldemokratie im Wort⸗ und Schriftkampf 
mit der Regierung den größten Wortſchwall auf: die un⸗ 
verjöhnlichite der Oppofitionsparteien iſt doch die Volks⸗ 
partei. Die Nationaldemokratie trennt vom Regierungs⸗ 
lager nur ein politiſcher, die Volkspartei aber vor allem 
ein ſozialer und ökonomiſcher Gegenſatz. Die Volkspartei 
allein hat den Landwirteſtreik organiſiert. Die Volks⸗ 
pattei ermutigt den Bauern zu einer Art paſſivem Wider⸗ 
ſtand gegen das Regime, während der nationaldemokra⸗ 
tiſche Beamte, obzwar er auf ſeinem Poſten geblieben iſt, 
ruhig mitarbeitet. Dmowſki ſchreibt Bücher und endloſe 
Artikelſerien, Witos ſchreibt nichts und ſchweigt, aber 
Witos iſt dennoch der Gefährlichere von beiden. Es ilt 
genau derſelbe Unterſchied, wie der zwiſchen der bürger⸗ 
lichen Oppoſition in Südſlawien und der kroatiſchen Bau⸗ 
ernpartei, wie der zwiſchen der Opposition Manius und 
der der Liberalen gegen Jorga in Rumänien, wie der der 
Bürgerlichen und Agrarier in Bulgarien während des 
neunjährigen Sgowor⸗Regimes. Zwar — vor den Bau⸗ 
ernparteien ſtehen in allen Ländern keine große Preſſe 
und keine politiſche Literatur, aber hinter ihnen ſtehen 
die Maſſen. Das Regime in Polen bringt es ſeit Jahren 
mit nicht zu verkennender Geſchicklichkeit fertig, zwiſchen 
der Oppoſition mit dem Wort und derjenigen mit der 
Tat zu unterſcheiden: es bekämpft die erſte mit dem Wort, 
aber es wird über kurz oder lang gezwungen ſein, die 
letzte wieder mit der Tat zu bekämpfen. 

Die bekannten Ereigniſſe haben nicht vermocht, die 
Bolkspartei zu brechen. Ihren hervorragendſten Abgeord⸗ 
neten find die bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt: Witos 
iſt fort nach der Tſchecho⸗Slowakei, vielleicht auch ſchon die 
anderen Verurteilten aus dem Breſt⸗Prozeß. Aber die 
Partei iſt noch da: Rog, Panas, Araszkiewicz, Mali nowfki 
— find noch da; ihr Anhang tft noch da. Die Führer der 
bulgariſchen Agrarier find 1923 auch, ſogar zum Tode 
verurteilt, nach Belgrad geflüchtet; die in der Heimat Ge⸗ 
bliebenen haben die Arbeit der Partei fortgeſetzt, 1932 
ihren Eintritt in die Regierung wieder erzwungen, und 
in dieſem Jahre ſind die Flüchtlinge von einſt im Triumph 
nach Sofia zurückgekehrt. Und die Parteien der Prager 
„grünen“ Internationale tauſchen ihre Erfahrungen aus. 
Daher kann es nicht verwundern, wenn das Gerücht von 
bevorſtehenden Maßnahmen gegen die Volkspartei aufge⸗ 
kommen tft. Es handelt ſich nicht etwa um eine Indiskre⸗ 
tion aus Regierungskreiſen; das Gerücht iſt in der Volks⸗ 
partei ſelber entſtanden. Die Oppoſitionellen der Tat rech⸗ 
nen mit dem Regime der Tat; dle juriſtiſchen Abſtraktio⸗ 
nen, die die Nationaldemofratie vergöttert, ſtehen ihnen 
in zweiter Linie. 

Was in dieſer Beziehung werden wird, werden wir 
bald ſechen. Zum 31. Oktober wurde das Parlament ein⸗ 
berufen, dem die Regierung ihr neues Projeft zur Revi⸗ 
ſion der Verfaſſung vorlegen wird. Im Senat hat die 
Regierung die Zweidrittelmehrheit, im Seim nicht. 
wenn die noch 42 Mandate der Volkspartei für ungültig 
erklärt werden würden, jo würden bereits 268 Mandate 
im Seim die Zweidrittelmehrheit darſtellen. 247 Man» 
date hat die Sanacja allein, 10 hat die mit ihr gehende 
Nationale Arbeiterpartei, 6 haben die Juden, 6 haben die 
bei der Regierung ſtehenden Sezeſſioniſten aus der Volks⸗ 
partei, und dann find noch einige Ueberläufer aus der 
Chadecja zu erwarten: es würde zur Zweidrittelmehrheit 
reichen. 


Celet 


und verbreitet den 
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auch zu halten. 


Siebe hon 
Aber Stelle ſchon immer das 


Bemühungen um eine deutsch- 
polniſche Verſländigung 


Wenn es ſtimmt, was in Warſchauer politiſchen Kreis 
ſen verlautet und die polniſche Preſſe faſt aller Richtungen 
hartnäckig immer wieder behauptet: daß Außenminiſter 
Beck Miniſterpräſident werden ſoll, ſo würde das bedeuten, 
daß die polniſche Regierung fortan vor allem der Außen⸗ 
politik ihr Hauptaugenmerk zuwenden will. 


Man kann nicht beſtreiten, daß die außenpolitiſchen 
Fragen augenblicklich tatſächlich die vollſte Auſmerkſam⸗ 
keit der Warſchauer Regierung erfordern. Die Dinge auf 
der politiſchen Weltbühne find heute verwitkelter denn ze. 
Es erfordert nicht geringe Geſchicklichkeit, ſich in dem 
Chaos zurechtzufinden. 


Wenn Polen nun im Zug der Regelung der Beziehun⸗ 
gen zu den Nachbarſtaaten darangehen will, ſein Verhält⸗ 
nis zu Deutſchland zu bereinigen, ſo iſt das durchaus als po⸗ 
litiſche Klugheit zu werten. Die „Freie Preſſe“ hat ſeit je⸗ 
her darauf hingewieſen, daß der unhaltbare Zuſtand des 
von beſtimmter Seite genährten chroniſchen Argwohns der 
polniſchen Politik gegenüber dem deutſchen Nachbar ein 
Ende finden muß, wenn unſer Land auf die Dauer vor 
böſem Schaden bewahrt bleiben ſoll. Mit beſonderer Ge⸗ 
nugtuung verzeichneten wir daher die mancherlei beider⸗ 
ſeitigen Anläufe zur Neugeſtaltung der Beziehungen zwi⸗ 
ichen Polen und Deutſchland. g 


Die in dieſen Tagen in Berlin erfolgte feierliche 
Ueberreichung der Beglaubigungsſchreiben durch den neuen 
polniſchen Geſandten Lipſti verdient unter dieſen Umſtän⸗ 
den beſondere Beachtung. Die bei dieſer Gelegenheit aus⸗ 
getauſchten Reden zwiſchen dem Miniſter Lipſti und dem 
Reichspräſidenten von Hindenburg waren mehr als bloße 
Sammlungen diplomatiſcher Höflichkeitsfloskeln. Wenn 
Geſandter Lipfti verſicherte, daß er im Sinn der Inſtruk⸗ 
tionen ſeiner Regierung die Entwicklung und Feſtigung der 
Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland anſtreben 
wolle, ſo iſt das als ein Verſprechen zu werten, von dem 
man erwarten darf, daß der gute Wille dahinter ſteht, es 
Beſonders bemerkenswert iſt, daß Ge⸗ 
ſandter Lipſti betonte, daß die Grundſätze, auf die ſich die 
Entwicklung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen ſtützen 


müßten und denen der Reichspräſident in Anweſenheit des 
Reichskanzlers gegenüber dem Geſandten Wyſocki Aus⸗ 


druck verliehen hat und die durch die polniſche Regierung 
als vollkommen ihrem grundſätzlichen Standpunkt entſpre⸗ 
chend beſtätigt worden ſind, für ihn die Richtlin:en für 
ſeine Tätigkeit im Reichsgebiet abgeben werden. 


Dem, was Miniſter Lipfti dann als durchaus erfor⸗ 

Me für das Werk der Beſſergeſtaltung der deutſch⸗pol⸗ 

Beziehungen . haben wir an dieſer 

ort geredet: der Notwendigkeit, 

daß die Völker der beiden Staaten ſich gegenjeiliges Vers 

ſtändnis entgegenbringen. Denn: „Polen und Deutſchland 

haben als Nachbarn naturgemäß eine ganze Reihe gemein⸗ 

ſamer Intereſſen, deren Sicherung und Entwicklung ſtän⸗ 

dige, durch den beiderſeitigen guten Willen geſtützte An⸗ 
ſtrengungen erfordern.“ 


Die Entgegnung des Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
durg ließ den guten Willen erkennen, den die neue Regie⸗ 
rung Deutſchlands vom erſten Augenblick an der Sache der 
Bereinigung der Beziehungen zu Polen entgegengebracht 
hat. Herr von Hindenburg ſagte: „Mit Recht haben Sie 
auf die gegenüber Ihrem Vorgänger durch den Reichskanz⸗ 
ler entwickelten Gedanken als Grundlage für die weitere 
Entwicklung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen hingewie⸗ 
ſen. Auch ich ſchätze die Bedeutung gehörig ein, die in die⸗ 
ſer Beziehung der Geſtaltung der ſich auf gegenſeitiges Ver⸗ 
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ſtehen geſtützten öffentlichen Meinung in den beiden be⸗ 
nachbarten Staaten zukommt. Deutſchland wird ſtets be⸗ 
reit ſein, an den vielſeitigen ſich aus dieſer Nachbarſchaſt 
ergebenden Aufgaben zuſammenzuarbeiten; ihre Löſung 
wird zu dem verträglichen Ausgleich der natürlichen Ge⸗ 
genſätze der beiden Länder beitragen. Nehmen Sie, Herr 
Gejandter, die Ueberzeugung hin, daß Ihre Bemühungen 
die volle Unterſtützung der Deutſchen Regierung finden 
werden.“ 


Sowohl Warſchau wie Berlin haben dieſen Neden die 
rechte Deutung gegeben. Der polniſche Offizioſus, die „Ga⸗ 
zeta Polſka“, wies in einem Kommentar auf die Wichtig⸗ 
keit der Rede des Reichspräſidenten hin, die Ane neue, 
freundlichere Stimmung in die polniſch⸗deutſchen Beziehun⸗ 
gen bringe. Das Blatt fügte hinzu, daß man in Berliner 
politiſchen Kreiſen auch die Hoffnung habe, daß der Geiſt, 
von dem die beiden Neben erfüllt waren, es erleichtern 
werde, die augenblicklichen polniſch⸗deutſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen zu günſtigen Reſultaten zu bringen. 


Die in Berlin und Warſchau eingeleiteten wirtſchaft⸗ 
lichen Verhandlungen erbrachten den Beweis, daß dieſer 
beiderjeits betonte aufrichtige Willen, zu einem er⸗ 
träglicheren Zuſammenleben zu gelangen, auf beiden Sei⸗ 
ten tatſächlich vorhanden iſt. Neulich hatte ein Warſchauer 
Journaliſt in Berlin eine Unterredung mit einer den deut⸗ 
ſchen Regierungskreiſen naheſtehenden Perſönlichkeit, aus 
der hervorging, daß dieſe wirtſchaftlichen Beſprechungen 
als Ausgangspunkt für Verhandlungen zur Erzielung 
einer politiſchen Verſtändigung anzuſehen find. Auf die 
Frage des Berichterſtatters, auf welcher Grundlage ſich die 
deutſche Regierung dieſe Verſtändigung mit Polen denke, 
machte der betreffende Politiker eine Anſpielung auf die 
etwaige Möglichkeit von Ausgleichen. Auf dieſer Grund⸗ 
lage ließe ſich ſtets eine Verſtändigung erzielen. Auf die 
Frage, ob in der Rede des Reichskanzlers Hitler anläßlich 
des Austritts Deutſchlands aus dem Völkerbund die 
Worte: „memand könnte verlangen, daß, um eine Korrek⸗ 
tur der derzeitigen Grenzen von problematiſchem Umfang 
und ebenſolchem Wert zu erreichen, eine Millionenzahl 
blühender Menſchenleben vernichtet würde!“ ſich auf die 
Oſtgrenzen bezögen, fiel eine beſtätigende Antwort, und 
auf die Frage, wie ſich das neue Deutſchland eine Verſtän⸗ 
digung darüber denke, lautete die Antwort: „Wir werden 
am Beratungstiſch ſo lange verhandeln, bis wir auch in 
dieſer heiklen Frage eine Verſtändigung erzielt haben. 
Wir haben ſehr viel Zeit und beeilen uns nicht.“ 


In der polniſchen Preſſe — die ſozialiſtiſche und jüdi⸗ 
ſche natürlich ausgenommen — läßt ſich ein, allerdings 
vorerjt noch leichtes Abflauen der Haßkampagne gegen 
Deutſchland feſtſtellen. Zwei Blätter: der konſervative 
Krakauer „Czas“ und das monarchiſtiſche Wilnger „Sto⸗ 
wo“, regen bereits die Abſchließung einer Art „Oſt⸗Lo⸗ 
carno“ zwiſchen Deutſchland und Polen an. 


Wir Deutſche in Polen können den ſich jo hoffnungs⸗ 
voll anbahnenden Ausgleich in den polniſch⸗deutſchen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten nur innig begrüßen. Sind wir es 
doch, die unter dem polniſch⸗deutſchen Gegenſatz ganz beſon⸗ 
ders zu leiden haben. Dort unſer Mutterland, hier unſere 
Wahlheimat — wir dazwiſchen als eine Art Prügelkna⸗ 
ben, an denen unſere verärgerten Mitbürger jederzeit 
ihren Unmut auslaſſen können, wenn es unverantwortli⸗ 
chen Hetzern wieder einmal gelungen iſt, die kochende 
Volksſeele zum Weberlaufen zu bringen. 

Wenn die zwiſchen Polen und Deutſchland jetzt ange⸗ 
bahnte Verbeſſerung der nachbarlichen Beziehungen wirk⸗ 
lich Tatſache geworden ſein wird, ſo werden die War⸗ 
ſchauer Stellen wohl ſicher auch endlich daran gehen, un⸗ 
ſerer kulturellen Not ein Ende zu bereiten. 

A. K 
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Vor dem großen Entſcheidungstag 
in Deuiſchland 


Die Ankündigung, daß Adolf Hitler am Dienstag im 
Sportpalaſt über die politiſche Lage ſprechen würde, hatte 
einen ungeheuren Anſturm der Berliner Bevölkerung ver⸗ 
urſacht. Der Berliner Sportpalaſt war ſchon in den Mit: 
tagsſtunden das Ziel vieler Tauſender von Menſchen, die 
ſich Sitzgelegenheiten und Mundvrrat mitgebracht hatten 
Als um 16 Uhr der Saal geöffnet wurde, ſtrömten un⸗ 
geheure Menſchenmaſſen hinein, jo daß der Rieſenraum in 
kürzeſter Zeit bis auf die für die Ehrengäſte freigehaltenen 
Plätze voll beſetzt war. Bald danach erfolgte ſchon die 
polizeiliche Schließung. Aus den Läden und Büros, den 
Fabriken und Werkſtätten eilten nach Geſchäftsſchluß Hun⸗ 
derttauſende zu den für die Uebertragung der Rebe vor⸗ 
geſehenen 65 Sälen in allen Teilen der Stadt. 

Alle Verſammlungsräume waren überfüllt und faſt 
alle polizeilich geſchloſſen. Ernſt und voller Spannung 
wartete die Menge auf die Worte des Führers. Ins⸗ 
geſamt ſind in den Sälen etwa eine viertel Million Men⸗ 
ſchen zuſammengekommen. 

Dann bald nach 20 Uhr ging ein ungeheurer Sturm 
der Begeiſterung durch den Saal. Der Führer erſchien in 
Begleitung des Reichsminiſters Dr. Göbbels. Die Klänge 
der Muſikkapellen wurden durch die Heilrufe der Menge 
übertönt, als Adolf Hitler durch das SA⸗Spalier in den 
Saal ſchritt. 

Als erſter ſprach Reichsminniſt. Dr. Göbbels. Er führte aus: 
Ich weiß nicht, wie oft der Führer in den vergangenen Mo⸗ 
naten von dieſer Stelle aus zu den großen entſcheidenden 
Fragen der deutſchen Nation Stellung genommen hat. Dos 
aber weiß ich, daß er noch niemals ſo auf die ungeteilte 
Zuſtimmung und Gefolgstreue des ganzen deutſchen Na⸗ 
tion rechnen konnte, wie dieſes Mal (ſtürmiſcher Beifall) 
das ganze deutſche Volk dankt es ihm, daß er nach 14 Jah⸗ 
ten Nachgiebigkeit zum erſten Male ein deutſches Nein 
ausgeſprochen hat. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Das 
deutſche Volk iſt entſchloſſen, mit dem Führer den Kampf 
um die deutſche Ehre, um die deutſche Gleichberechtigung 
und damit um einen wahrhaften und dauerhaften Frieden 
in der ganzen Welt aufzunehmen, (Neue Heilrufe und 
Händeklatſchen.) Wir begrüßen den Führer aufs herzlich⸗ 
ſte in Treue. Der Führer hat das Wort. (Neuer ſtürmi⸗ 
ſcher Beifall und Heilrufe.) 5 

Der Reichskanzler Adolf Hitler ergriff nun das Wort. Ei 
warf einen Rückblick auf die Entſtehung des Verſafller Ver⸗ 
treges und ſeine grauenhaften Folgen für das deutſche Volk 
und ganz Europa. Er legte dar, daß Deutſchland die Waf⸗ 
fen geſtreckt habe im Vertrauen auf die feierlichen Zu⸗ 
ſicherungen der Gegner, und führte in eindrucksvoller Weiſe 
aus, warum dieſer Wrirag nicht zur Befriedung der Bhl- 
ker, ſondern zur 


Veremigung des Haſſes 


führen mußte. Millionen Arbeitsloſe nicht nur bei den 
Beſiegten, ſondern auch bei den Siegern ſeien die Zeugen 
für die Unvernunft derer, die dieſen Vertrag gemacht 
hätten. 

Der Reichskanzler wandte ſich dann den deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen zu und erklärte: Man hat einen Kor⸗ 
ridor zwiſchen Deutſchland und Polen geſchaffen. Es wäre 
damals möglich geweſen, eine andere Löſung zu finden, die 
beide Teile befriedigt hätle. Polen und Deuiſchland ſind 
aus der Geſchichte nicht wegzudenken. Weshalb hat man 
dann dieſen Apfel der Zwietracht zwiſchen beide Länder 
geworfen? Einzig und allein deswegen, weil man das 
Gefühl des Haſſes zwiſchen ihnen wachrufen wollte, die 
doch miteinander fertigwerden müſſen. Der Verirag von 
Verſailles hat lediglich die Abſicht verfolgt, den Unfrieden 
zu verewigen, 
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Auf die Dauer könne das Necht nur, den Völkern ge⸗ 
geben werden, die gewilkt eien, ihr Lebensrecht auch vor 
der Welt zu vertreten. 

Der Führer übte ſcharſe Kritik an dem Veiſuch der 
anderen, das völlig abgerüſtete deutſche Volk zum Schul⸗ 
digen für das im Mißtrauen gegen einander begründete 
Wettrüſten der anderen zu ſtempeln. 


Die falſche, im Verſaitler Vertrag verankerte Mei⸗ 
nung, daß das wirtſchaftliche Unglück der einen das Glück 
der anderen ſei, habe Europa aus dem direkten Weg des 
Bolſchewismus und damit in das Chaos geführt. 

Das deutſche Volk habe den Kampf aufgenommen und 
ſich ein anderes Regierungsſyſtem gewählt, um dieſem Ruin 
zu begegnen und ſeiſer furchtbaren Not Herr zu werden. 
Der Führer umriß in kurzen Zügen die bisherigen Lei⸗ 
ſtungen des nationalſozialiſtiſchen Staates und die gewal⸗ 
tige politiſche und wirtſchaftliche Arbeit, die er innerhalb 
der erſten 8 Monate ſeiner Herrſchaft bereits geleiſtet Habe. 
Er wandte ſich mit aller Schärfe gegen die Greuellügen, 
mit denen man in der Welt dieſes Deutſchland des Auf⸗ 
baues zu diffamieren verſuche. Demgegenüber wies er auf 
die wirtlichen Greuel in der Geſchichte der Revolutionen 
anderer Völker hin. 

Wenn man von Greueln ſprechen wolle, dann ſeien die 
Selbſtmordziffſern in Deutſchland im Zeichen des Verſail⸗ 
ler Vertrages die größten Greuel. 

Der Führer wies die im Ausland geduldeten Be⸗ 
ſchimpfungen der deutſchen Regierung entſchieden zurück 
und verteidigte unter dem Jubel der Maſſen in der ein⸗ 
drucksvollſten Weiſe die Ehre des deutſchen Volkes. Er 
ſtreifte dabei auch die Emigranten, die Juden⸗ und die Boy⸗ 
kottfrage. Der Führer wies jede Verdächtigung der Un⸗ 
aufrichtigkeit des deutſchen Friedenswillens zurück. 

Er wiederholte ſein Friedensbekenntnis insbeſondere 
auch gegenüber Frankreich und Polen, forderte aber mit 
dem gleichen Nachdruck die Konſequenzen in bezug auf 
Dentſchlands volle Gleichberechtigung mit den anderen. 

Der Führer brachte in überwältigender Weiſe ſeine 
persönliche Entſchloſſenheit zum Ausdruck, keiner Drohung 
dle deutſche Ehre zu opfern. Er werde jederzeit lieber ſter⸗ 
ben, als etwas unterſchreiben, was ſeiner heiligſten Ueber⸗ 
zeugung nach für das deutſche Volk unerträglich ſei. 


Der unbeſchreibliche Jubel, der dieſe Worte be⸗ 

gleitete, legte ein eindrucksvolles Zeugnis davon 

ab, wie ſehr das deutſche Volk hinter ſeinem Füh⸗ 
rer ſteht. 


Nicht ſeinetwegen, nicht der Partei wegen, ſondern des 
deutſchen Volkes wegen rufe er jeden Volksgenoſſen zur 
Stimmabgabe am 12. November für Gleichberechtigung, 
Ehre und wirklichen Frieden auf. Der neue Reichstag ſolle 
der Garant dieſer Politik ſein. 

Der Führer ſchloß ſeine mit unerhörter Begeiſterung 
aufgenommene große Rede mit dem Bekenntnis, daß die 
deutſche Politik nicht vom Haß gegen andere Völker, ſon⸗ 
dern nur von der Liebe zum eigenen Volke getragen ſei. 

Am Schluß der Rede, als der Kanzler nochmals ein 
Frledensbekenntnis des deutſchen Volkes ablegte, nahm die 
Kundgebung Formen an, wie man ſie ſonſt nach den Re⸗ 
den des Führers bisher kaum erlebt hat. Machtvoll klang 
der Geſang des Deutſchlandliedes und des Horſt Weſſel⸗ 
Liedes. Mit einem dreifachen vom ſtellvertretenden Gau⸗ 
leiter Goerlitzer ausgebrachten Sieg⸗Heil auf den Führer 
wurde dieſe gewaltigſte Kundgebung des deutſchen Volkes 
für Frieden und Gleichberechtigung geſchloſſen. Die hun⸗ 


derttauſend Menſchen, die ſich in der Potsdamer Straße 
angeſammelt hatten und von Schöneberg herab bis zum 
Potsdamer Platz ein dichtes Spalier bildeten, nahmen den 
Geſang der Nationalhymne und des Liedes der deutſchen 
Revolution begeiſtert auf und bereiteten dem Führer bei 
feiner Abfahrt neue gewaltige Kundgebungen 


Ver Volksfreund 


—— ——— b ͤ ͤ&—ͤ—ꝓ— 6 — — —— —— — KEĩ̃ —ä—ͤ— àůkα — — 


Nr. 43 


Brurerurseurerenensrsnanerenenane 
u 


ee | 
Holitiſche Nachrichten 


‚„Politiiche Kacheichten 


Inland 


Sejm und Senat einberufen 
In den Vormittagsſtunden des 28. d. M. erſchien der Lei⸗ 
ter des Nechtsbüros am Miniſterrat im Sejmgebäude und 
händigte dem Sejm- ſowie dem Senatsmarſchall ein Dekret 
des Staatspräſidenten ein, wonach Seim und Senat zur 
ordentlichen Herbſttagung für den 31. Oktober einberufen 
werden 

Miniſterpräſident Jendrzejewiez wird eine lüngere 
Regierungserklärung abgeben. In der erſten Sitzung wird 
die erſte Leſung des Haushaltsvoranſchlages für 1934/35 
begonnen werden. Den Ausführungen des Miniſterprä⸗ 
ſidenten, die die geſamten aktuellen Fragen der Innen⸗ 
und Außenpolitik behandeln dürften, wird ſich vermutlich 
eine Ausſprache anſchließen. 

Die Sitzung, in der wahrſcheinlich die Fraktionsführer 
ſämtlicher Parteien das Wort ergreifen werden, kann ſo⸗ 
mit den ganzen Tag in Anſpruch nehmen. 

Miniſterpräſident Jendrzejewicz iſt übrigens im 
Augenblick nicht in Warſchau. Ueber ſeinen Aufenthalt iſt 
nichts näheres bekannt. 


Polens Staatspräfident Ipricht 
im amerikanifchen Rundfunk 


Wie aus Warſchau gemeldet wird. wird der Staats- 
präſident am 15. Jahrestag der polniſchen Unabhängigteit 
in polniſcher und engliſcher Sprache eine Rede für den 
amerikaniſchen Rundfunk halten. Die Rede wird um 24 
Uhr beginnen und 15 Minuten dauern. Sie wird durch 
eine Anſprache des Direktors des polniſchen Rundfunks 
eingeleitet und mit einer Anſprache des ehem. Induitrie- 
und Handelsminiſters Kwiatkowſki beſchloſſen werden. 
Dazwiſchen werden einige Tonwerke von Chopin durchge⸗ 
geben werden. 


Die Warſchauer Univerfität gefchloffen 
Die Univerſität war am Mittwoch der Schauplak von Zu: 
ſammenſtößen zwiſchen Angehörigen des „Legjon Mlodych“ 
und der nationalen Jugend. Im Vexlauſe der Vorfälle 
fielen einige Schüſſe, durch die der Student Wiktor Kletkon 
verletzt wurde. Ein anderer Student, Joſef Siek, wurde 
mit Schlagruten blutig geſchlagen. Die Unterſuchung wird 
von Unterſtaatsanwalt Kozuchowͤfki perſönlich geführt. 
Da die Unruhen kein Ende nehmen wollten, wurde die 
Univerſität vom Unterrichtsminiſter geſchloſſen. 


Die polniſchen Sprachkenntniffe 
in den Dorfverwaltungen 

Wie verlautet, bringt der demnächſt erſcheinende „Dzien⸗ 
nik Uſtaw“ den Wortlaut der Wahlordnung für die Wah⸗ 
len der Dorſſchulzen und ihrer Vertreter auf dem Gebiete 
von 9 Zentral- und Oſtwojewodſchaften und zwar: War⸗ 
ſchau, Lodz, Lublin, Kielce. Bialyſtok, Wilna, Poleſien, 
Wolhynien und Nowogrudek. 

Gleichzeitig mit dieſen Wahlordnungen wird eine be⸗ 
deutſame Verordnung veröffentlicht, in der die Fälle auf⸗ 
gezählt werden, in denen die betreffenden Berfonen von 
der Verpflichtung der Beherrſchung der polniſchen Sprache 
in Wort und Schrift enthoben werden können. Die Ent⸗ 
bindung von der Verpflichtung bezüglich der polniſchen 
Sprachkenntnis kann für einen Zeitraum von 3 Jahren 
zugeſtanden werden, vom Inkrafttreten der Verordnung an 
gerechnet. 

So werden beiſpielsweiſe die Vertreter der Dorfſchul⸗ 
zen auf dem Gebiete der Kreiſe Bialyſtok, Wolkowyſk, So⸗ 
koln. Grodno von der Verpflichtung. die polniſche Sprache 
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in der Schrift zu beherrſchen, befreit. Die gleiche Ber 
günſtigung ſteht den Dorſſchulzen in der Wojewodſchaft 
Nowogrudek zu, während die Vertreter der Schulzen gänz⸗ 
lich befreit ſind. Analoge Beſtimmungen werden für Ort⸗ 
ſchaften der Wojewodſchaften Wilna, Poleſie und Wolhy⸗ 
nien erlaſſen. 


Der neue Staatshaushaltsplan 


Der „Kurjer Poznanſt!“ bejaht ſich an leitender Stelle 
mit dem Staatshaushalt und ſchreibt: 

„Für das Jahr 1934/35 veranſchlagt man 2,165 Mil 
lionen, d. i. 137 Millionen mehr als im Vorjahr. Wo find 
nun die angekündigten Einſparungen? Im neuen Vor⸗ 
anſchlag find fie nicht vorhanden. Warum find ſie ver⸗ 
ſchwunden? 

Miniſter Zawadzki erklärt dieſe eigenartige Ueber⸗ 
raſchung ſehr aufrichtig mit der Natlonalanleihe. Er ſagt, 
daß infolge dieſes Erfolges die Regierung auf die Durch⸗ 
führung der „draſtiſchen Sparmaßnahmen“ verzichten 
wird. Wahrſcheinlich verſteht der Miniſter darunter den 
Abbau der Beamtengehäller. Darauf wollen wir entgeg⸗ 
nen, daß man von einer Reform der Verwaltung, die große 
Erſparniſſe ohne eine weitere Verringerung der Beamten⸗ 
gehälter bringen ſollte, viel geſprochen hat. Man hat nur 
erklärt, daß die Kaſſenergebniſſe dieſer url erſt nach 
einiger Zeit eintreten werden, und daß zur Ueberdauerung 
dieſer Zeit eben die Anleihe in Höhe von 120 Millionen 
(nicht aber von 320 Millionen) beſtimmt ſei. 

- Die Vergrößerung der Budgetausgaben für 1934/5 iſt 
im Vergleich mit denen des erſten Halbjahrs des laufenden 
Jahres nahezu eine wirtſchaftliche und politiſche Senjation, 
Eine vollſtändige Klärung dieſer Uebertaſchung werden 
erit die Sejmberatungen bringen, die gleich nach der Ein⸗ 
berufung der Seſſion ſtattfinden werden.“ 


Das Schickſal der Breſter Gefangenen 

Seit einigen Tagen befaßt ſich die „Sanieret“⸗Preſſe 
ſehr eifrig mit den ehemaligen Breſter Gefangenen, 
von denen berichtet wurde daß einige von ihnen ſich an⸗ 
geblich im Ausland befänden. Vor allem nimmt man 
ſich Witos vor, erzählt feine familiären und Vermögens⸗ 
verhältniſſe, fabelt von rieſigen Kapitalien, die er in aus⸗ 
ländiſchen Banken beſitzen ſoll, von einer Villa hier bud 
einem Penſionat dort uſw. 

Dieſen Blättern entgegnet der „Piaſt“, das Organ dei 
polniſchen Volkspartei: 


Aus dem Regen in die Traufe 
Erzählung von Otto Ludwig. 
(15. Fortſetzung) 

Die Frau Bügel begann daran herumzureden, es ſei 

u wenig zu tun, und es wären zu viele Leute im Haus. 

ie Schwarze verſtand nur zu gut, was fie meinte. Daß 
der Schneider nichts vermochte im Haus und durch ihn 
michts durchzuſetzen war, das wußte ſie lange; das hatte 
fie ihm gleich zum erſtenmal angeſehen. Und jie war gar 
nicht die Perſon, die einen Vollzieher ihrer Taten 
brauchte. Sie wollte nicht warten, bis man ſie gehen 
hieße. 
Und fo ſtand ſie eines Morgens in ihrer ganzen Breite 
vor der Frau Bügel. Und dieſe ſchien ihr noch nicht breit 
genug; ſie nahm die gewaltigen Arme zu Hilfe, die ſie in 
ähre Seiten ſtemmte. Dann ſagte fie kurz, als jei fie 
nicht geſonnen, große Umſtände zu machen: „Und wie iſt's 
nu? Wird nu einmal ein End'? Nu bin ich beinah 
drei Wochen in dem armſeligen Häusle. Und ich bin nicht 
h'reingezogen, um einem alten Fegfeuer ihre Magd zu 
kein. Ich will nu wiſſen, wie ich dran bin.“ 

Die Frau Bügel ſtand ſprachlos. Dem Schneider auf 
feiner Brücke kam ein Schauder an vor ſeinem Schatz. Er 
hielt die Nadel wie verſteint in die Luft, 

„Ich will nu wiſſen, fuhr die Schwarze fort, „ob ich 
werd' zu meinem Recht kommen. Länger zum Beſten 
halten laſſ ich mich nicht.“ 

Die Frau Bügel wurde endlich „ihrer Hörner mäch⸗ 
tg“, Sie war nicht die Frau. die ſich lange daran berum 


„Wäre eine Flucht ins Ausland ohne Wiſſen der Ve⸗ 
hörde, ohne Paß und dergleichen überhaupt möglich? 

Eines nur ſteht nach dem Urteil gegen die Breſter Ge⸗ 
fangenen feſt. Nachdem ihnen die ſtaatsbürgerlichen Recht! 
abgeſprochen und fie ſolidariſch zur Bezahlung von mehr 
als 100 000 Zloty Gerichtskoſten verurteilt wurden, wer⸗ 
den ſie nach Verbüßung der Strafe bezw. nach ihrer Am⸗ 
neſtierung des Broterwerbs wegen ſich ins Ausland be⸗ 
geben müſſen. 

Kiernik, Liebermann, Putek verlieren das Recht, ihre 
Nechtsanwaltskanzlei fortzuführen, Witos verliert ſeine 
Landgüter, von denen die Sanlererpreſſe jo viel gelogen 
hat, nämlich ſein Beſitzlum in Wierzchoſlawice, die Frucht 
der ſchweren Arbeit eines ganzen Lebens. 

Langjährige Gefängnisſtrafe gibt niemandem Kräfte., 
fie ruiniert — im Gegenteil — jo manchem die Gejundheit. 

Ob die Breſter Gefangenen nach Verbüßung der Strafe. 
nachdem ſie das Gefängnis verlaſſen haben werden, noch zu 
irgendeiner Arbeit fähig ſein werden — das iſt eine Fra⸗ 
ge, die ſowohl für die Verurteilten als auch für ihre pol“ 
liſchen Freunde, d. i. die polniſchen Arbeiter und Bauern 
von großer Wichtigkeit iſt.“ 


HUmneſtie? 


Das Warſchauer „A. B. C.“ meldet: In Gerichts 
kreiſen nimmt man an, daß am 11. November, d. i. am 
Tage der 15jährigen Unabhängigkeit Polens, eine Amnefli⸗ 
erlaſſen werden ſoll, die in erſter Linie alle politiſchen Ver⸗ 
gehen betreffen würde. Zurzeit befinden ſich in den polni 
ſchen Gefängniſſen faſt 43 000 Perſonen. Damit iſt die 
Zahl der Gefangenen in Polen im Laufe der letzten vie⸗ 
Jahre um mehr als 10 000 Perſonen geſtiegen. 

Wie die „Cazeta Warszawfla“ nach dem Bauernblat! 
„Piaſt“ berichtet, befinden ſich in den Gefängniſſen des Krei⸗ 
ſes Limanowa an die hundert Perſonen, Einwohner des 
genannten oſtgaliziſchen Kreiſes. 


General Haller nach Hmerika 
Wie die polniſche Preſſe berichtet, begibt ſich General 
Haller am 22. November auf Einladung des Verbande; 
der Veteranen der polniſchen Armee in Amerika nach den 
Vereinigten Staaten, 


1 machen ließ. Das ſagte ſie der Schwarzen. Die aber vei⸗ 


ſicherte, ſie fürchte ſich nicht. Sie wüßte eine Tolle bei 
den Hörnern zu packen. Und ſie ſei in ihrem Recht. 

„Das da iſt meine Stuben,“ ſagte Frau Bügel, „und 
da iſt kein Recht drin, als meines. Und ich will dir 
zeigen, was da für ein Recht drin iſt. Da iſt ein Recht 
drin, daß ich nauswerf', was nicht 'reingehört. Ich hab 
mir dein Geſicht lang genug laſſen gefallen. Du bit 
meine Magd. und ich kann dich fortſchicken, wenn mir's 
gefällt.“ 

„In der Stuben da hab' ich jo viel Recht als Ihr,“ 
ſagte die Schwarze ruhig, weil le ihres Vorteils bewußt 
war. „And ich frag' nu, wann das erſt' Aufgebot ge⸗ 
halten wird.“ 

Die Frau Bügel verbiß ihre Wut. So tapfer ſie war 
vor tollen Menſchen fürchtete ſie ſich. Und die ſo redete 
mußte toll ſein. Sie wollte das Fenſter öffnen und um 
Hilfe ſchreien. 

Aber die Schwarze nahm ſie bei den Armen und hielt 
ſie feſt. Die Frau Bügel war nahe daran, in Ohnmacht 
zu fallen. Die Schwarze drückte ihr Fleiſch und Knochen 
zuſammen. Solche Kraft hat nur ein toller Menſch. Die 
Frau Bügel war eine ſtarke Frau und wußte, wie man 
drücken kann, wenn man nicht toll iſt. Das, was ſie 
empfand, ging weit darüber hinaus. 

„Nu bin ich die Geſichter ſatt,“ ſagte die Schwarze 
und freute ſich über ihren Triumph. Die Frau Bügel 
ſah nun, daß ſie ihr Mann nicht war. „So leid’ ich's nicht 
länger. Es gibt nur eln Gered' unter den Leuten, wenn 
Brautleut’ jo ni Be der Hochzeit in einem Häusle 
beiſammen ſind. Den nächſten Sonntag muß das erſt' 
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Guter Verlauf der Berliner polniſch-deutſchen 
Verhandlungen 


Die deutſch⸗polniſchen Noggenverhandlungen wurden 
am Freitag im Gebäude des Reichsminiſteriums für Ernäh⸗ 
rung und Landwirtſchaft wiede raufgenommen. Da beide 
Seiten den Willen zur Verſtändigung an den Tag legen, 
kann der Abſchluß der Verhandlungen bis zum 1. Novem⸗ 
ber erwartet werden. 


Der deutſche Geſandte bei Miniſter 
Zarzycki 
Der deutſche Geſandte in Warſchau, Herr von Moltke, 
beſuchle in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender der deutſchen 
Delegation für die Handels vertragsverhandlungen mit Po⸗ 
len den Miniſter für Induſtrie und Handel Zarzycki und 
hatte mit ihm einer längere Beſprechung. 


9 verurteilte wegen der Bauernzwilchenfälle 
in Lapansıw 
Der Gerichtshof, vor dem der Prozeß wegen der bluti⸗ 
n Bauernzwiſchenfälle in Eapansm verhandelt wurde. 
ällte heute das Urteil, durch das 9 Angeklagte zu Gefäng⸗ 
nisſtrafen von 6 bis 15 Monaten verurteilt wurden. 6 An⸗ 
ge e wurden ſreigeſprochen. 


Weitere 8 Verurteilte in den Bauern- 


prozeſſen 
Der zweite Gerichtshof, der die Bauernvorfälle in Mo⸗ 
na verhandelte, verkündete heute das Urteil, wonach 
t Hauptangeklagte Jodlowſti zu 7 Monaten und ſieben 
andere Angeklagte zu Arreſtſtrafen von 6 Wochen bis drei 
Monaten verurteilt werden. 


Standgericht gegen den Lemberger 
fittentäter 


Die Verhandlung gegen den Urheber des Attentats 
n dem ruſſiſchen Konſulat in Lemberg, Lemyk, wird im 
ſtandgerichtlichen Verfahren geführt werden und iſt für den 
30. Oktober angeſetzt. Den Vorſitz führt Richter Madynſki, 
die Anklage vertritt Staatsanwalt Prachtel⸗Morawianſki. 


Aufgebot ſein, und den Sonntag über drei Wochen iſt die 
Hochtzig. Und wenn niemand anders zum Pfarrer geht, 
ſo sch ich. Ein End' muß fein“ 

ie Frau Bügel war nahe daran, ſelbſt konfus zu 
werden. Die Schwarze ſprach wie eine Tolle und ſprach 
doch auch, als wäre ſie bei Verſtand. Ein zufälliger Blick 
auf den Schneider brachte ſie dem Verſtändniſſe näher. 
„Der Jung' hat kein gut Gewiſſen. So iſt alles Betrug 
geweſt. Aber ich will dich, du Nichtsnutz! Da bin ich erſt 
noch dabei.“ 


„Was Haft du gemacht, Jung?“ fragte ſie ihn drohend. 


„Ja, was hab' ich gemacht?“ fragte der Schneider voll 
Angſt. „Ich bin doch nu ein Burſch' — der von Nach⸗ 
bars iſt ſechs Jahre jünger und hat gefreit.“ Der Schnei⸗ 
der war ein geteilter Menſch. Daß er ſah. die Schwarze 
ließ die Mutter nicht über ihn, das beruhigte ihn; und 
das hatte er ja gewollt. Deshalb hatte er ja die Schwarze 
hereingeſchwärzt in das Haus. Aber zugleich dauerte ihn 
die Mutter. ran hatter er vorher nicht gedacht. 

„Und da tut der Nichtsnutz noch, als müßt' er dabei 
kin, wenn er joll frein? Das it meine Sad. Da hat 
o ein Jung' fh nicht dreinzumiſchen. Das geht dich 
nix an, wen du ſollſt frein. Und ſo ſchlecht du biſt, Jung”, 
in jo ein'n Hackſtock biſt du noch zu gut. Da wird nix. 

nd die da macht nu ein End' und packt ſich. In meinem 
Häusle iſt niemand Herr, als ich. Sonſt will ich den 
Polizei laſſen kommen.“ 

„Gut,“ ſagte die Schwarze, Sr ſich zu rühren. „Und 
wenn das alt’ Fegfeuer da den Polizei nicht läßt kommen, 
o laſſ' ich den Polizei kommen. Da iſt's, wenn das alt 

eajeuer kann leſen.“ 
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kllle wollen ihn verteidigen 


Wie die „Gaz. Warszawſta“ aus Lemberg berichtet, 
haben ſämtliche ukrainiſchen Rechtsanwälte Lembergs Ti 
erboten, den Studenten Lemyk, der den Anſchlag im ſſo⸗ 
wietruſſiſchen Konſulat in Lemberg ausgeführt hat, vor 
dem Standgericht zu verteidigen. 


Verbot zweier ukrainifcher Blätter 


„Auf Anordnung des Staroften wurden die ukrainiſchen 
Blätter „Naſch Klytſch“ und „Naſch Front“ verboten, und 
zwar mit Nückſicht auf den Umſtand, daß die Redakteure 
dieſer Zeitungen ſich unter der Anklage des Staatsverrats 
in Unterſuchungshaft befinden. 


Beſchlagnahme eines deutſchfeindlichen 
; Plakats 

Die jüdiſche ſozialiſtiſche Partei „Bund“ gab einen 
deutſchfeindlichen Aufruf in polniſcher und jiddiſcher Sprache 
heraus, in dem zum Boykott deutſcher Waren aufgefordert 
wurde. In der Druckerei von Engelberg, in der das Pla⸗ 
kat gedruckt wurde, erſchien heute Polizei und beſchlag⸗ 
nahmte dieſes. Die Beſchlagnahme erfolgte wegen Belei⸗ 
digung des deutſchen Reichskanzlers. 


18 Monate Gefängnis für deutſchen 
Schriftleiter 

Am Montag hatte ſich vor der Kattowitzer Strafkam⸗ 
mer der verantwortliche Redakteur der „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“, Heinz Weber, wegen 20 Preſfevergehen zu verant⸗ 
worten. In allen Fällen handelt es ſich um Meldungen 
und Berichte, die die „Kattowitzer Zeitung“ in der ver⸗ 
gangenen Zeit über Akte gegen deutſche Zeitungen uſw. 
veröffentlicht hatte. Dem Angeklagten wurde jede Vertei⸗ 
digungsmöglichkeit dadurch genommen, daß das Gericht die 
Ladung von Zeugen ablehnte. Weber wurde zu einer Ge⸗ 
ſamtſtrafe von 7 Monaten Gefängnis und 2200 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt beantragte die 
foforfige Verhaftung des Verurteilten mit der Begrün⸗ 
dung, daß Fluchtverdacht vorliege, nachdem bereits 4 ver⸗ 
urteilte Redakteure der „Kattowitzer Zeitung“ in den ver⸗ 
gangenen Jahren nach ihrer Verurteilung geflüchtet waren. 


„Tu ihr ihre Brillen her,“ wandte ſie ſich zu dem 
Schneider. Der gehorchte, vergaß aber nicht, ſich in ge⸗ 
höriger Entfernung zu halten. Und das war klug von 
ihm. Die Schwarze aber zog ein vielmal gefaltet Papier 
unter ihrem Halstuch hervor, machte es an ihrer Schürze 
glatt und hielt es der Frau Bügel vor die Augen. 

Die Sannel hatte es dem Hannes wohl geſagt: „Wer 
ſo 'was unterſchreibt, iſt ſein eigener Herr nicht mehr 
und hernachen iſt ſeine Seele wie verſiegelt.“ Der Schnei⸗ 
der fühlte einen Druck auf ſeiner Seele, als ſtecke ſie unter 
einer Siegelpreſſe. Aber er tröſtete ſich: „Wenn ſie nur 
einmal ſieht es iſt nicht anders, hernach wird ſie ſich ſchon 
beruhigen.“ 

Das ging aber nicht ſo ſchnell. Erſt war die Frau 
Bügel erſchrocken, daß ihre Naſe all' ihre Farbe verlor; 
dann erholte ſie ſich und ſagte: „Was ſo ein Jung' 
ſchreibt, das iſt nix geſchrieben. Was jo ein Jung“ ohne 
ſeine Mutter macht, das iſt nix und gilt nix. Ich kann 
einer die Eh’ verſprechen, denn ich bin eine Frau; aber ſo 
ein Jung' kann nix. Und da hat der Zimmermann das 
Loch gelaſſen.“ 

„Ei. ich weiß jo eins,“ ſagte die Schwarze höhniſch, 
„wo die Leut' willen, wenn jie 'neinfommen, aber nicht, 
wenn ſie wieder rauskommen. Und das iſt im Turm, 
und da hat der Büttel den Schlüſſel dazu. Und wenn 
einer mündig iſt, da gilt's, was er hat geſchrieben. Der 
dort braucht keinen Vormund in den Gerichten, aber Sie 
braucht einen. Und wenn Sie was ſchreibt, da muß ein 
Kurator dabei fein. Und nu will ich ein End' und geh’ 
auf der Stell' zum Paſtor.“ 


Kortiekuna folgt.) 
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Dieſer Antrag wurde vom Gericht angenommen und We⸗ 
ber ſofort ins Gefängnis überführt. 

Da Weber bereits vor etwa 14 Tagen in 4 Fällen 
zu 11 Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt 
worden war, hat er nunmehr insgefamt 18 Monate Ge⸗ 
fängnis zu verbüßen, da die Bewährungsfriſt infolge der 
neuerlichen Verurteilung fortfällt. 


Polniſche Studenten reiſen nach Rußland 
Am Freitag begab ſich eine Gruppe von Studenten der 
Lemberger Techniſchen Hochſchule nach Rußland, um die 
Großinduſtrie der Sſowjets kennenzulernen. Die Studen⸗ 
ten werden von Profeſſor Borowicz geführt. 


Grenzregelung mit Lettland 

Polen beſitzt bisher keine geregelte Grenze mit Lett⸗ 
land. Augenblicklich arbeitet eine gemiſchte Kommiſſion an 
der endgültigen Feſtlegung der polniſch⸗lettländiſchen 
Grenze. Wegen Turmont iſt es zu einer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen den lettiſchen und polniſchen Mitglie⸗ 
dern der Kommiſſion gekommen. Während Polen die Ver⸗ 
ſchiebung der Grenze bis zur Düna und die Abtretung eines 
beſtimmten Berges verlangt, fordert Lettland Türmont 
ſelbſt, für welche Stadt es eine entſprechende Grenzaus⸗ 
gleichung anbietet. 


Ausland 


Norman Davis gegen Vertagung 


der Genfer Konferenz 
Der amerikaniſche Delegierte auf der Abrüſtungslon⸗ 
ſexenz hat ſich in einer Beſprechung mit Henderſon gegen 
eine längere Vertagung der Abrüſtungskonferenz gewandt. 


Der neue Dölkerbundkommiffar für Danzig 


Der Völlerbundrat wählte in ſeiner Sitzung v. 26. 10. 
einſtimmig den iriſchen Vertreter Sean Leſter zum Hohen 
Völkerbundkommiſſar für die Freie Stadt Danzig. 

Reiter. der ſtändige Vertreter der Regierung de Va⸗ 
lera am Völkerbund, genießt hier allgemein Sympathie 
als vielfach hervorgetretener Sachwalter der kleineren 
Staaten gegenüber den Großmächten. Die Ernennung 
Leiters entſpricht den Wünſchen der polniſchen Regierung, 
die, wie bekannt, entſchloſſen den Standpunkt vertrat, daß 
der Vertreter eines kleineren Staates, mit Sorgfalt aus⸗ 
gewählt, die höchſte Objektivität bei der Ausübung ſeiner 
Funktionen garantieren würde und ſomit der geeignetſte 
Kandidat für das Amt des Hohen Völkerbundkommiſſars 
in Danzig ſei. 

In der Ausſprache über die Kandidatur Leſters nahm 
auch 

der polniſche Vertreter, Graf Naczunfti, 
das Wort und erklärte daß er dieſen Vorſchlag unterſtütze. 
Der engliſche Vertreter, Unterſtaatsſekretär Eden, ſchloß 
ſich dieſer Erklärung an und brachte ſeine Befriedigung 
über die Stellungnahme der polniſchen Regierung zum 
Ausdruck. 

Leſter iſt für 3 Jahre gewählt. Er tritt am 15. Januar 
1934 an. Bis zu dieſem Zeitpunkt wird der bisherige Völ⸗ 
kerbundkommiſſar Noſting die Geſchäfte weiterführen, 


Der deutſche Reichsbiſchof gegen den Geiſt 
der Lüge 

Zum 450. Geburtstag Dr. Martin Luthers am 10. No⸗ 
vember hat der Reichsbiſchof eine Kundgebung veröffent⸗ 
licht, in der es u. a. heißt: 

„Die deutſche evangeliſche Kirche erlebt den 450. Ge 
burtstag ihres Reformators in einer ernſten Schickſals⸗ 
ſtunde des Vaterlandes. Wir ſtimmen vom ganzen Her⸗ 
sen zu. daß der Kanzler Leben und Ehre der Nation ver: 
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teidigt; wir ſind mit ihm eins in dieſem echten und wahr⸗ 
haften Friedenswillen gegenüber den anderen Völkern der 
Erde. Ich fordere darum alle evangeliſchen Kirchen und 
Gemeinden auf, ſich der gewaltigen ſozialen Aufgabe, die 
uns obliegt, gewiß zu werden und bei jeder Gelegenheit, 
auch im Gottesdienſt und bei kirchlichen Feiern, die Ge⸗ 
meindeglieder zur Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflicht 
am 12. November zu rüſten und zu feſtigen. Bei dieſer 
Gelegenheit und in dieſem Zuſammenhang muß ich mich 
aber auch an die geſamte Chriſtenheit der Welt wenden, 
um des guten Gewiſſens und um der Wahrheit willen. Bei 
dem großen Streit der Meinungen, die entſtanden ſind 
durch Deutſchlands Austritt aus dem Völkerbundrat geht 
es ja um viel mehr, als um die Dinge des äußeren ver⸗ 
gänglichen Lebens. 

Es geht darum, ob im Leben der Völker und Meuſchen 
die Wahrheit herrſchen ſoll oder die Lüge. Gegen die 
Herrſchaft eines ſolch chriſtusfeindlichen Geiſtes der Lüge 
und Unwahrheit rufe ich die geſamte Chriſtenheit auf zu 
flammendem Proteſt.“ 


Frankreich bedroht Deutſchlands 
Sſcherheit 

Das neue Flugblatt des Fichte⸗Bundes „Frankreich be⸗ 
droht Deutſchlands Sicherheit“ bringt den amtlichen Ge⸗ 
heimbericht einer auswärtigen Macht, den der diploma⸗ 
tiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ in London, 
veröffentlichte. Dieſer ſchildert den Angriffszweck des hart 
an der deutſchen Grenze neu erbauten franzöſiſchen Fe⸗ 
a Mittels der großen Zahl der dort aufge⸗ 
ellten Langrohrgeſchütze ſei Frankreich in der Lage, 
deutſches Gebiet in 160 Kilomster Tiefe, wahrſcheinlich ſo⸗ 
gar bis 260 Kilometer Tiefe, unter vernichtendes Feuer 
zu nehmen, ohne daß ein einziger franzöſiſcher Soldat ges 
zwungen wäre die ihn ſchüenden Betonunterſtände zu 
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verlaſſen. Nach dem Geheimbericht liegen im Bereich der 
neuen franzöſiſchen Ferngeſchütze u. a. die deutſchen Städte 
Tübingen, Ulm, Augsburg, Stuttgart, Mainz. Frankfurt 
am in, Köln und ein großer Teil des theinfärniehs 
ilüihen Induſtriegebietes. Der Geheimbericht kennzeichnet 
eee des angeblichen franzöſiſchen Abrüſtungs⸗ 
willens. 


Die franzöſiſche Regierung geftürzt 

Bei der entſcheidenden Abſtimmung Über den Artikel 
37 der Finanzvorlage iſt das Kabinett Daldaier geſtürzt 
worden. Als Nachfolger wurde der gegenwärtige Kolonial⸗ 
und Kriegsmarineminiſter Sarraut genannt. 


Die Deutſchen in Litauen 
Smetona empfängt deutſche Minderheitenabordnung 


Staatspräſident Smelona hat dieſer Tage eine Abord⸗ 
sung der deutſchen Minderheit empfangen, beſtehend aus 
Probſt Tittelbach, dem Mitglied des deutſchen Synodal⸗ 
ausſchuſſes Cerpinſty und dem Schriftführer des Kultur⸗ 
verbandes der Deuiſchen Litauens Koßmann. Die Abord⸗ 
nung überreichte dem Staatspräſidenten ein Memoran⸗ 
dum von ſeiten des deutſchen Teiles der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche und ein zweites von ſeiten des Kultur⸗ 
verbandes. Die Abordnung hatte eine längere Unter 
we mit dem Staatspräſidenten, wobei dieſer auf ver⸗ 

iedene Uebergriffe ſeitens der unteren Organe aufmerk⸗ 
ſam gemacht und erſucht wurde, dem deutſchen Teil der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche eine gewiſſe Selbſtändigkeit 
einzuräumen. Der Staatspräſident erklärte ſich mit eini⸗ 
gen Forderungen der Abordnung einverſtanden und jagte 
ſeine Unterſtützung zu. 


Bemerkenswerte Beftrebungen in Litauen 


Wie aus Blättermeldungen hervorgeht, haben ſich 
fizielle Kreiſe in Litauen mit dem Staalspräſidenten 
tona an der Spitze für die Aufnahme des „Kampfes 

u die Uebermacht der Juden in Handel, Induſtrie und 
Handwert⸗ ausgeſprochen. Die litauiſche Regie rungspreſſe 
weiſt, wie es in den Meldungen weiter heißt, darauf hin. 
e Kampf ein Ringen um die wirtſchaftliche Un⸗ 
ab Be Litauens jei, was nicht weniger bedeutſam 
ſei als der Kampf, der ſeinerzeit um die Erringung der 


politiſchen Unabhängigkeit des Landes geführt wurde", 


Amerika verhandelt mit Rußland 


Nooſevelt wird die Verhandlungen mit Oitwinow al: 
lein führen, lediglich unterſtützt durch einige Miniftertals 
direktoren des Außenhandel⸗ und Schatzamtes, die ihm die 
‚notwendigen fachlichen Unterlagen beibringen für die Klä⸗ 
tung zur Liquidierung der Nachkriegsanſprüche Amerikas 
an Rußland, ſowie zur Gewährung von Krediten an ame⸗ 
rikaniſche Exporteute für das Rußlandgeſchäft. 

Der Staatsſekretär Hull plant, eine Reiſe nach Monte⸗ 
video zur panamerikaniſchen Konferenz am 5. November 
anzutreten, ſowie die Nüdteije zu Freundſchaftsbeſuchen in 
den ſüdamerikaniſchen Hauptſtädten zu benützen. 


Schwere Unruhen in Paläftina 

Die judenfeindlichen Kundgebungen der Araber in 
Palüſtina nahmen am Freitag einen ſehr bedrohlichen 
Umfang an. Die Unruhen griffen von Jaffa auf andere 
Städte, darunter Jeruſalem und Haifa, über. 

Ein engliſches Flugzeuggeſchwader wurde von Aegyp⸗ 
ten nach Jaffa geſchickt. Größere Truppenabteilungen wer⸗ 
den in Beꝛeitſchaft gehalten. Bei den Zuſammenſtößen in 
Jaffa wurden den letzten Meldungen zufolge 20 Araber 
und ein Poliziſt getötet und über 100 Perſonen verwundet. 

In Jeruſalem geiff am Freitag abend eine erregte 
Menge das Polizeigebäude an. Die Poliziſten mußten mit 
dem Gummiknüppel vorgehen und als dies keinen Erfolg 
hatte, das Feuer auf die Angreifer eröffnen. Hierbei wur⸗ 
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den ein Araber gelötet und mehrere verwundet. Ein Poli⸗ 
ziſt erhielt eine Stichwunde. Mehrere artabiſche Führer, 
die dem aꝛabiſchen Vollzugsausſchuß angehören, wurden 
in Jeruſalem verhaftet, darunter der Jugendführer Jakob 
Huſſein und ein Vetter des Großmufti von Jeruſalem. 
Wilde Szenen ſpielten ſich auch in Haifa ab. 

Eine ungeheure Menſchenmenge hatte ſich vor der Moſchee 
angeſammelt, um Rache für die Todesopfer in Jaſſa zu 
fordern. Um die Demonſtranten zu zerſtreuen, feuerte die 
Polizei mehrere Salven in die Luft. In Nabulus wurde 
das Feuet auf Hunderte von Arabern eröffnet, die den 
Bahnhof angriffen. Ein Mann wurde getötet. 

„Die Lage in Jaffa iſt äußerſt geſpannt. In den Bes 
zirken von Jaffa und Tel⸗Avip iſt angeordnet worden, daß 
nach 18 Uhr niemand das Haus verlaſſen darf. Mehrere 
jüdiſche Familien find aus den Außenvierteln in das Ju⸗ 
nere der Stadt geflüchtet. 


Vor neuen Kämpfen in Marokko 
Der Generalinſpektor der franzöſiſchen Armee General 
Weygand iſt am Donnerstag in Begleitung einiger hoher 
Offiziere des franzöſiſchen Generalſtabs nach Marokko ab⸗ 
gereiſt, um ſich über die dortige militäriſche Lage zu unter⸗ 
richten. Das „Echo de Paris“, deſſen Beziehungen zum 
großen Generalſtab bekannt ſind, erklärte dazu, daß man 
ſich in Marokko am Vorabend neuer militäriſcher Opera⸗ 
tionen befinde, denn Frankreich wolle ſeinen Einfluß bis 
an die ſüdlichſte Grenze Marokkos ausdehnen. Auch die 
Lage an der ſpaniſch⸗marokkanſſchen Grenze werde die bes 
ſondere Aufmerkſamkeit des Generals Weygand ſein. 
Dieſe kurzen “usfüßrungen beweiſen zur Genüge, daf der 
i ee Krieg in Marokko noch nicht beendet iſt. Man 
0 ediglich eine Nuhepauſe eintreten 5 um ik nächſter 
eit mit verſtärkter Kraft die ſogenannte Befreiung Maroktos 
foriqujeken. 
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Sür Herz und Gemüt 
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Sehnfucht 
Alle haben recht und haben unrecht, 
Dieſer glaubt was ſchon der nächſte leugnet; 
Irrend ſchweifen, kreuzen ſich Begriffe; 
Was der eine liebt, der andere haßt. 


Ach, wir wiſſen nicht — wir ſuchen, finden 
Und verwerfen heut, was geſtern wahr ſchien; 
Sind enttäuſcht und gehn betroffen weiter, 
Wenn in Scherben ging das ſchönſte Stück. 


Sehnſucht einzig bleibt und tiefer Glaube, 
Daß wir finden müſſen, was wir ſuchen; 
Daß wir halten dürfen, was wir haben. 
Bis die Sehnſucht ſelber mit uns ſtirbt. 
ega Dornrode. 


Die Wormſer Lutherftätten 


Die Lutherſtadt Worms feiert mit einer Feſt⸗ 
woche vom 5.—12. November den 450. Geburtstag 
des großen Reformators. Den Höhepunkt der 
a wird eine große evangeliihe Kund⸗ 
gebung am Lutherdenkmal bilden. Anſchließend 
gelangt ein Lutherfeſtſpiel zur Aufführung. 

RDV, Keine deutſche Stadt war als Geburtsſtätte der 
Reformation geeigneter als Worms, die deutſche Königs⸗ 
tadt am Rhein! Durch die Heldenſage ſchimmert ihr 

me. Sie iſt auf das engſte verbunden mit der deutſchen 
Kaiſergeſchichte. Als Herſpunkt deutſchen Lebens am 
Rhein, war Worms zeitweiſe des Deutſchen Br olt⸗ 
tiſch bedeutendſte Stadt. So wurde auch die mittelalter⸗ 
liche Stadt Ausgangspunkt der Reformation, 

Wohl ſank die glanzvolle Szenerie des Reichstags 
von 1521 in finnloſer dan A dar erſtörungswut 1689 
für immer dahin. Aber das iſt das Eigenartige und Er⸗ 


— 
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Ruten zugleich: Die Wormſer Lutherſtätten wollen mit 

dem Geiſte und mit dem Herzen geſchaut werden. Im 
Grün herrlicher Anlagen ſteht auf dem Lutherplatz das 
weltberühmte Lutherdenkmal mit ſeinen zwölf überle⸗ 
bensgroßen Figuren aus der Reformationsgeſchichte. Als 
Dankesmal hat es die evangeliſche Chriſtenheit der gan⸗ 
zen Welt 1868 hier errichtet. Tauſende deutſcher Chriſten 
aus allen Teilen der Welt pilgern alljährlich hierher und 
erleben mit den Bürgern von Worms die deutſche Refor⸗ 
mation, die Tat Dr. Martin Luthers! 

Vetſchwunden iſt der prunkvolle Biſchofshof im Schat⸗ 
ten des 900 jährigen Doms, das Reichstagsgebäude von 
1521. Der Raſen des Heylshof⸗ Gartens deckt liebevoll die 
e zu. Die alte Herrlichkeit verſank; Luthers 

Rort aber, das an dieſer Stelle wie ein Blitzſtrahl hin⸗ 
ausflammte und die Welt, beſteht und wird die Jahrhun⸗ 
derte überdauern. 

Auch Luthers Wohnung in Worms iſt nicht mehr. 
Verſchwunden iſt der Bau. in dem der junge Auguſtiner⸗ 
mönch mit ſeinem Gewiſſen rang, bevor er ſich zu dem 
entſcheidungsvollen Gang zu Kaiſer und Reich anſchickte. 
Am Anweſen Haardtgaſſe 4 kündet eine bronzene Tafel, 
daß hier der Hof der Johanniter ſtand, die Herberge des 
Reformators. Eine Lutherſtätte von eigenem Reiz und 
Zauber iſt die Lutherbibliothek im Muſeum der Stadt 
Worms. Hier liegen in ſeltener Vollſtändigkeit ausge⸗ 
breitet die Druckſchriften und Flugblätter des kraftvollen 
Reformationsalters, und hier ſpürt man am unmittel⸗ 
barſten den Menſchen Luther Unter 6 Glas und Rahmen 
liegt ein Exemplar der berühmten Wittenberger Perga⸗ 

mentausgabe der Lutherbibel mit einer ganzſeftigen Ein⸗ 
tragung Luthers. In den Wandſchränken eines zur Bi⸗ 
bliothe! umgearbeiteten gotiſchen Chorgeſtühles hängen 
Orig, zmalbriefe von der Hand des Dr. Martinus. 

Frommen Legenden verdanken das S 
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Jubel der Menge zu ae 

Eine Lutherſtätte, in der noch heute wie vor mehr 
als 400 Jahren der Geiſt Luthers lebt, iſt die würdig 
wiederhergeſtellte Magnuskirche nahe beim Dom, In 
ihr, der älteſten evangeliſchen Kirche eee ee 
wurde ſchon vor 1521 im Geiſte Luthers gepredigt. Faſt 
alle evangeliſchen Kirchen in Worms find dem Gedenken 
Luthers oder des Luthe rreichstags gewidmet. Wir mögen 
hinſchauen in die weite feſtliche Halle der barocken Drei⸗ 
taltigleitsfirdhe mit dem Koloſſalge mälde des denkwürdi⸗ 
en Reichstags von M. Seekatz, oder uns in der Luther⸗ 
kirche im weſtlichen Stadtteil an der feierlichen Schönheit 
eines modernen Gotteshauſes erbauen. immer wandeln 
wir auf den Spuren jener denkwürdigen Stunden vom 
April 1521. 

Das iſt ja das Große und Erhabene der Lutherſtätten 
in Worms, der Lutherſtadt am Rhein: 

Sie predigen noch immer von der Größe und Würde 
dieſer ergreifenden Stadt, die man geſchaut haben muß 
um Deutſchlands Seele zu kennen! 
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Koralle 


Bilderzeitung für Kultur und Sport, Natur und Reiſen, 
Heimat und Ferne. Jeden Montag neue Folge. 
Schöne Illuſtrationen 
Spannender Inhalt 
Prächtige Romane 


Preis 65 Groſchen frei Haus. 
Beſtellen Sie noch heute bei „Libertas“, G. m. b. H, 
Lodz, Piotrkowſta 86. 
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21. Sonntag nach Trinitatis 
Herr, komm hinab, ehe denn mein Kind ſtirbt. 
Joh. 49. 


ehe denn mein Kind  ftirbt!* 
Mit dieſer dringenden Bitte kam der 5 ein Hof 
beamter des Königs Herodes Antipas, zu Die 
Bitte kam aus einem durch die Krankheit des Andes tiefe 
gebeugten Vaterherzen. Der Vater hatte fein Kind lieb 
und wollte es gern am Leben erhalten, und weil alle 
anderen Mittel fehlſchlugen, nahm er in ſeiner großen 
Not ſeine Zuflucht zum Herrn, der nicht nur ſein Kind 
vom Tode errettete und geſund machte, ſondern auch den 
Vater und deſſen ganzes Haus; denn wir leſen da aus⸗ 
drücklich: „Und er glaubte mit ſeinem ganzen Haufe“, 
Der Königiſche war gerade noch zur rechten Zeit mit 
keiner Bitte zum Herrn gekommen. Hätte er damit gezö⸗ 
gert, jo wäre wohl fein Kind geſtorben, der Königiſche 
wäre dann nicht mehr zum Herrn gekommen und hätte 
damit ſich ſelbſt und auch die Seinen um die Seligken 
gebracht. Wie wichtig iſt es daher, daß wir, wenn wir in 
Nöte geraten, nicht erſt hier und da bei den Menſchen 
Hilfe ſuchen, ſondern ſofort zum Herrn gehen und ihm 
im Gebet 5 Flehen unſere Sache vorlegen und beſeh⸗ 
len! Das ſollen wir tun, wenn wir in leibliche Nöte, und 
erſt recht, wenn wir in Seelennöte geraten; denn Gott 
ſelbſt hat befohlen, daß wir mit allen unſeten Anliegen, 
welcherlei Art ſie auch ſein mögen, zu ihm eilen ſollen 
und hat uns verheißen, daß er uns erhören und helfen 
wolle. „Eile, und errette deine Seele!“ rief der Engel 
dem Loth zu, als dieſer zögerte. „Heute, jo ihr ſeine 
Stimme höret, ſo verſtocket euer Herz nicht!“ ſagt Gottes 
Wort. „Jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt iſt der Tag 
des Heils!“ ruft uns Paulus im Korintherbrief zu. Eile, 
heute, jetzt! — morgen vielleicht iſt es ſchon zu ſpät. a 
lebſt 25 heut bekehre dich, eh 3 n kommt kann's 
ändern hg!“ O wie find doch die Menſchen Hierzu ſe 
träge, ach jo träge! Wenn es ih um irdiſche Vorteil 
handelt, die doch über kurz oder lang vergehen, da ellen 
die Menſchen, um ſie nicht zu verlieren, aber wenn es ſich 
um geiſtliche Dinge handelt. um die Geneſung der Seele, 
um ihr und ihrer Hausgenoſſen Mitmenſchen Seelenheil, 
da ſind ſie ſo träge, und viele kommen überhaupt nicht 
zum Herrn. Wo ſind die Väter und Mütter, die zum 
Herrn eilen und ihn bitten: Herr, komm hinab, ehe denn 
unſer Kind verloren geht? Wo find die Chriften, die 
lo für ihre Mitmenſchen den Herrn anrufen? Wo find 
die Hirten der Gemeinden, die Tag und Nacht zum Herrn 
für ihre leiblich⸗ und geiftlichtranten Gemeindeglieder 
rufen? Ja, wo find fie heute? Wir werden wohl lange 
ſuchen müſſen, bis wir einen ſolches Beter finden! Und 
um uns liegen Menſchenſeelen ſchwerkrank auf dem Ster⸗ 
bebette, gehen Menſchenſeelen verloren, denen wir helfen 
könnten, wenn wir für ſie anhaltend beten und ſie zum 
Herrn führen wollten. O wie viel könnten wir doch von 
dem Königiſchen lernen, wenn wir es wollten! Sind 
wir als Chriſten nicht dazu da, um ein Segen für unſere 
Mitmenſchen und Hausgenofien zu fein? Hat uns nicht 
der Herr Chriſtus Pie anvertraut, mit denen wir 
wuchern ſollen? D, jprih nicht wie Kain: „Soll ich 
meines Bruders Hüter ſein?“ Ja, du ſollſt es ſein, und 
Ri du es nicht, dann haſt du vergeblich auf Erden ge⸗ 
le Du warſt anſtatt ein Segen, ein Fluch deinen Mit⸗ 
menichen! 

Lieber Leſer, was möchteſt du deinem Mitmenſchen 
ſein? Siehe, Gott hat dir die Seelen deiner Familie 
und auch deiner nächſten Mitmenſchen, mit denen du täg⸗ 
lichen Umgang haft, anvertraut, daß du ſie zum Heiland 
führſt, daß ſie für die Ewigteit gerettet werden, und 
Gott wird einſtens von dir eee verlangen, wie 
du mit dieſen Seelen umgegan, biſt, ob du deine 
Pflicht als Chriſt ihnen gegerü ei erf haſt. Darum 
fen eile heute noch und lege ſie dem Herrn im Gebet an 
ſein Herz, jo wird er fie erretten, daß ſie mit dir glauben 
und Gott loben und preiſen! Ja. Herr Jeſu komm binab, 


„Herr, komm hinab, 


10 Der Volksfreund. 


ach, komm hinab, ehe denn mein Kind, meine Eltern, 
meine Geſchwiſter, mein krankes Gemeindeglied, mein 
Freund und meine Mitmenſchen ſterben! 

„Kann ein einziges Gebet, 

Einer gläub'gen Seelen. 

Wenn's zum Herzen Gottes geht, 

Seines Zwecks nicht fehlen: 

Was wird's tun, 

Wenn ſie nun 

Alle vor ibn treten 

Und zuſammen beten!“ 6. 


Unerhörtes Vorgehen eines katholischen 
Prieſters gegen ein evangelisches 
Gotteshaus 


Ein unerhörter Vorfall, der lebhaft an Zuſtände er⸗ 
innert, wie ſie im Mittelalter üblich waren, wird uns aus 
der 12 Kilometer von Bialyſtok entfernten Stadt Cho⸗ 
roszez gemeldet: 

Am Sonntag, den 15. Oktober, zwiſchen 11 und 12 Uhr, 
perjammelten ſich in der Choroszezer evangeliſchen Kirche 
während des vom Predikanten Friedrich Krüger gehalte⸗ 
nen Gottesdienſtes zahlreiche Römiſch⸗Katholiſche. Dieſe 
begannen noch vor Schluß des evangeliſchen Gottesdienſtes 
Lieder zu ſingen. Während ſie ſangen, erſchien in der 
Kirche der Probſt der römiſch⸗katholiſchen Gemeinde, Pfar⸗ 
rer Franciszek Piesciuk, in Begleitung mehrerer Perſo⸗ 
nen, trat an den Altar und ſchritt hierauf durch die ganze 
Kirche, wobei er fie nach römiſch⸗katholiſchem Ritus weihte. 
Nach vollzogener Weihe blieb er vor dem Altar ſtehen und 
ſagte: „Was ihr wolltet, das habet ihr nun. Diejenigen, 
die früher hier in die Kirche kamen, können auch weiter 
hin gemeinſam mit uns beten“. Dann ſchob er die auf dem 
Altar liegende Bibel zur Seite und betete aus einem mit⸗ 
gebrachten Buch. Hierauf gab er bekannt, daß um 4 Uhr 
nachmittags ein Roſenkranz⸗Gottesdſenſt ſtattfinden werde. 
Bis zu dieſer Zeit blieben ſtändig einige Perſonen in 
der Kirche und ſangen, ſo daß der evangeliſche Predikant, 
der noch bis heute in dem Beſitz der Kirchenſchlüſſel iſt, das 
Gotteshaus nicht abſchließen konnte. Um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags hielt der katholiſche Probſt den Roſenkranz⸗Gottes⸗ 
dienſt ab, ein anderer Geiſtliche aber, der gleichzeitig mit 
dem Probſt gekommen war, predigte von der Kanzel cus. 
Nach Schluß dieſes Goltesdienſtes blieben einige Perſonen 
die ganze Nacht hindurch in der Kirche. 

Nach Schluß des katholiſchen Vormittags⸗Gottesdien⸗ 
ſtes trat der Predikant Krüger an den Probſt heran und 
wies ihm die von Paſtor Zirkwitz⸗Bialyſtok, dem Admini⸗ 
jtrator der evang. ⸗augsburg. Gemeinde in Choroszez, aus⸗ 
geſtellte Legitimation vor, wonach er als Predikant Des 
ſtimmt und verpflichtet iſt während der Abweſenheit der 
Bialyſtoker Paſtoren Leſegottesdfenſt zu halten und ers 
klärte, daß er nicht ermächtigt ſei, die Kirchenſchlüſſel ab⸗ 
zugeben. Der Probſt las den Ausweis durch und ſagte: 
„Gut, gut, das weiß ich.“ 

Hierauf verſuchte der Predikant, die Bialyſtoker Pa⸗ 
ſtoren von dem Vorfall telefoniſch in Kenntnis zu ſetzen. 
Da man ihm hierzu keine Möglichkeit gab, fuhr er nach 
Biglyſtok und meldete Paſtor Zirkwitz das Geſchehene. 

Die evangeliſche Kirche in Choroszcz iſt jeit 1910 Beſitz 
der Gemeinde. Der UAmſtand daß dieſe durch den Krieg 
und ſeine Nachwirkungen ſehr abgenommen hat und heute 
nut noch 40 Seelen zählt, berechtigt noch lange nicht zu 
einem derartigen Gewaltakt. 

Bereits am Tag des Vorfalls ſetzie die Pfarrgemeinde 
Bialyſtok das Marſchauer Konſiſtorium davon in Kenntnis. 
In den folgenden Tagen wurde bei den in Frage kommen⸗ 
den Behörden interveniert Am 18. Oktober begab id 
Herr Paſtor T. Zirkwitz der Verweſer der evangeliſch⸗ 
augsburgiſchen Gemeinde Chotoszcez, in Begleitung des Bas 
ſtors B. Rracier ſowie eines Vertreters des Bialyſtoker 

vangeliſchen Kirchenrats nach Choroszez. um nachzuprü⸗ 
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fen, wie weit die Mitteilungen des Predikanten mit den 
Tatſachen übereinſtimmen. 

Es wurde folgendes feſtgeſtellt und zu Protokoll ge⸗ 
nommen: In der Kirche, deren Eingangstür aus den An⸗ 
geln gehoben war, fehlten mit Ausnahme der Bänke, die 
auf die eine Seite geſchoben waren alle beweglichen Gegen⸗ 
ſtände, der Fußboden war zum größten Teil aufger ſſen; 
man hatte anſcheinend mit der Renovierung des Gottes⸗ 
hauſes begonnen. Die Türen zu den beiden Sakriſteien 
waren von der Kirchenſeite her geſchloſſen. Die Schlüſfſel 
fehlten. Die Erſchienenen betraten hierauf eine Sakriſtet 
durch die Außentür, von der ih der Schlüſſel im Beſitz des 
Predikanten befand, und nahmen den Beſtand der Gegen⸗ 
ſtände auf, die ſich darin befanden und die von den frem⸗ 
den Eindringlingen aus der Kirche dorthin gebracht wor⸗ 
den waren. In der Kirche ſelbſt war nur das Allarb eld 
ſowie die Orgel an ihrem Platz geblieben. 

Am 21. Oktober wurden die genannten beiden Paſto⸗ 
ren vom Bialyſtoker Wojewoden empfangen, dem ji? den 
unerhörten Vorfall zur Kenntnis brachten. 

Augenblicklich befindet ſich die ganze Angelegenheit en 
Warſchau im Kultusminiſterium. Die Evangeliſchen von 
Choroszez und Bialyſtok und mit ihnen die Glaubensgenoſ⸗ 
ſen des ganzen Landes, erwarten vom Warſchauer Kon: 
ſiſtorium, daß es die Freigabe der Choroszczer Kirche mit 
allem Nachdruck betreiben wird. 


Ein merkwürdiger Auftakt zum 
Luthertag 

Einen merkwürdigen Auftakt zum Luthertag nennt 
der vom Evangeliſchen Preſſeverband in Polen zu Poſen 
herausgegebene Poſener Zeitungsdienſt die auch von uns 
bereits gemeldete beabſichtigte Aenderung der Rechtsſtel⸗ 
lung der evangeliſchen Kirche in Polen. Der genannte Zei⸗ 
tungsdienſt meint, daß den evangeliſchen Kirchenleitungen 
von ſolchen Verhandlungen des Staates mit den Kirchen 
nichts bekannt ſei. Die Warſchauer Kirchenleitung hätte 
aus evangeliſcher Solidarität heraus die übrigen Kirchen 
davon verſtändigen müſſen. Eine Veränderung der Rechts⸗ 
ſtellung der evangeliſchen Kirchen in Polen erſcheine nicht 
möglich, weil ihnen verfaſſungsmäßig die Gleichberechti⸗ 
gung mit der kalholiſchen Kirche verbürgt iſt. Da die recht⸗ 
liche Stellung der katholiſchen Kirche aber durch das Kon⸗ 
kordat endgültig geregelt iſt, jo könnte nur durch eine Aen⸗ 
derung der Staatsverſaſſung oder durch einen Verfaſſungs⸗ 
bruch die evangeliſche Kirche ſchlechter geſtellt werden als 
die kutholiſche. Kan 

Der „Poſener Zeitungsdienſt“ ſchreibt, daß die Berlis 
ner „Kreuzzeitung“ bereits am 15. d. M. eine Mitteilung 
über den geplanten „vernichtenden Anſchlag gegen den 
deutſchen Proteſtantismus in Polen“ gebracht habe. Auch 
die in Göttingen erſcheinende „Junge Kirche“ ſei über die 
Vorgänge bereits unterrichtet, wie aus ihrem Heft 16 vom 
13. d. M. hervorgehe. Sie berichtet z. B., daß nicht nur 
jümtlihe Mitglieder der Kirchenleitung, ſondern auch alle 
anderen Kirchenbeamlen und Angeſtellten und Schreib⸗ 
krüfte vom Staat ernannt werden, jo daß 

das Konſiſtorium eine reine Staatsbehößede 

werde. Aber auch ſonſt, z. B. Hei der Pfarrerwahl be 
ſtimmt der Staat die Kandidaten, unter denen die Ges 
meinde nur wählen darf, ſo daß ſowohl deſſen Wahl wie 
deſſen kurzfriſtige Abberufung gam in den Händen der 
Staatsbehörde liegt, ohne daß der Paſtor auch nur ein Ein⸗ 
ſpruchsrecht oder ein Beruſungsrecht gegen ſeine Amts⸗ 
entſetzung hat. 

Wenn man bedenkt, meint hierzu der genannte Zei⸗ 
tungsdienſt, daß in Polen jede Verkäuſerin oder Stensty⸗ 
piſtin eine dreimonatliche Kündigungsfriſt hat, jo wird 
man zu würdigen wiſſen, was es bedeutet, wenn die bis⸗ 
her lebenslänglich angeſtellten Paſtoren innerhalb weniger 
Tage abgeſetzt werden Tonnen, Es ſei nicht anzunehmen, 
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daß die Übrigen evangeliſchen Kirchen eine ähnliche Stel⸗ 
lung wie das Warſchauer Konſiſtorium zu dem Plan der 
Verſtaatlichung der evangeliſchen Kirche in Polen einneh⸗ 
men, ſondern es ſei vielmehr mit dem ſchärfſten Widerſtand 
aller Gemeindeglieder zu rechnen, denen die Freiheit ihrer 
Kirche und damit des Evangeliums über alles geht. 


Der „Volbsfreund Kalender für 1934“ 


Als wirklicher guter Kamerad und treuer Berater 
unſerer Deutſchen in Polen bringt der neue „Volks⸗ 
freund“ -Kalender 1934 eine jo reiche Fülle an Unterhal⸗ 
tung, Belehrung und praktiſchen Winken, daß er ſich ein⸗ 
fach in jedem deutſchen Hauſe unentbehrlich macht 

Ein echter „Volksfreund“, durchlebt er mit uns die 
großen Feſttage des Kalenderjahrs, begleitet er den 
Landwirt bei ſeinem Tagewerk, ſteht er dieſem und dem 
Städter in verſchiedenen Steuerfragen aufklärend zur 
Seite, unterrichtet den Leſer über das hieſige deutſche 
Schul⸗ und Kirchenweſen, über tauſend praktiſche Fragen, 
gibt einen Ueberblick über die politiſchen Geſchehniſſe des 
letzten Jahres, iſt geeignet, mit ſeinen ſchönen und be⸗ 
innlichen Geſchichten und Gedichten gemütliche Stunden 
zu ſchaffen, mit den ausgezeichneten Fotografſen und 
Hoizſchnilten das Auge zu erfreuen. 

Um nur einiges aus der Vielfältigkeit des Gebotenen 
herauszugreifen, Ki vor allem der vorzügliche Aufſatz von 
Prof. Dr. Wunderlich⸗Stuttgart über die deutſche Min⸗ 
derheit in Polen erwähnt. Einen Ehrenplatz nimmt das 
herrliche „Lied für Auslanddeutſche“ von Julian Will 
jowie der angeſchloſſene Beitrag: „Haben wir ein Lied 
für Auslanddeutſche nötig?“ ein. Ein ganzes deutſches 
Herz und ein ganzer deutſcher Mann jinden hier ihren 
Ausdruck. 

Ein Stück deutſchen Schickſals in Mittelpolen wird 
in den Auſſätzen über die Jubiläen verſchiedener evange⸗ 
liſcher Gemeinden, in den Beiträgen über einzelne deutſche 
Schulen behandelt. 

— Erwähnt ſei in dieſem Zuſammenhang der Artikel 
von Robert Klatt: „Aufgaben der voltskundlichen Hei⸗ 
matſorſchung“, der manchem allerhand Anregungen ge: 
ben dürfte 

Für Unterhahung ſorgen einige ausgezeichnete Er⸗ 
zählungen ſowie viele ſtimmungsvolle Gedichte. 

Der Artikel „Ueberblick“ gibt eine bei aller Kürze 
klare Zuſammenſaſſung der politiſchen Ereianiffe der letz⸗ 
len Monate. > 

Wir begrüßen den „Volksfreund“⸗Kalender 1934 in 
feiner Eigenſchaft als Freund des deutſchen Haufes in 
Polen aufs beſte und wünſchen ihm größte Verbreitung. 
Sein Preis ift aufſallend niedrig: nur 1.20 Zloty! 


Siehung von Prämienſparbüchern 
der . 

Am Mittwoch fand eine Ziehung von Prämienſpar⸗ 
büchern 2. Serie der Poſtſparkaſſe ſtatt. Prämien von je 
1000 Zloty flelen auf folgende Bücher: 

51754 52123 52375 53427 54689 55304 56117 56333 
50366 57766 57996 38709 58735 58955 59808 59828 60858 
61012 61338 61383 61410 62269 62411 62416 62599 63087 
63695 65953 66234 66496 67763 68414 69538 69721 70209 
71309 73226 74297 74694 75760 76094 76553 77365 77771 
80506 81186 81774 81775 82396 82508 83406 83780 84941 
87112 87588 87980 87982 88214 88880 88944 89339 89411 
89494 90413 91103 91164 92703 92940 93282 03320 93578 
93710 93780 94884 95105 95344 97799 98111 98371 98913 
100227 100838 100847 101430 102048 102098 102620 102861 
103045 103061 103254 103454 103520 104170 104282 
104948 104975 105543 105733 106694 107450 107496 
107777 108018 108629 109017 109348 109431 109515 
1098556 110332 110459 110465 110537 110686 110917 


112784 112811 113264 113920 
117197 117519 117562 117765 


110923 112251 112777 
114999 116191 116455 
118298 118450. 


Ein Jehnjahrplau öffentlicher Arbeiten 


Im Präſidium des Miniſterrats wird gegenwärtig 
über die Verwirklichung eines „Zehnjahrplans der öffent⸗ 
lichen Arbeiten“ beraten, der den Zweck hat, einen Teil 
der Erwerbsloſen in den Arbeitsprozeß einzureihen. Im 

nzen Lande ſollen „Arbeiterkolonnen“ gegründet wer⸗ 
en. Zur Verwirklichung dieſes Plans ſoll eine beſondere 


„Inſtitution ins Leben gerufen werden, die möglicherweise 


den Arbeitsfonds aufnehmen und direkt dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten unterſtellt ſein ſoll. Man hofft, einen Teil der 
Mittel von dem Arbeitsfonds zu erhalten. Außerdem 
wird die Möglichkeit erwogen, einen Teil der National⸗ 
anleihe für dieſen Zweck zu verwenden. Weitere Mittel 
ſollen angeblich von den Staatsbanken, und zwar in et: 
ſter Linie von der Landeswirtſchaftsbank, zur Verfügung 
geſtellt werden. 


Qus aller Welt 


EEISSKSERKERKKSEKKHÄNKKKTERTEHKHNKRRENNENN 


Aus Kirche und Welt 


Profeſſor Dr. Staemmler, der Sohn des ehema⸗ 
ligen Poſener Geheimrates D. Staemmler, iſt als ordent 
licher Profeſſor auf den neuen Lehrſtuhl für Raſſempflege 
an die Univerfität Leipzig berufen worden. Bisher war 
Proſeſſor Dr. Staemmler Direktor des Pathologiſchen hy⸗ 
gieniſchen Inſtituts in Chemnitz. — x 

In polniſchen und ruſſophilen Kreifen ſind Beſtre⸗ 
bungen im Gange, das demnächſt zu gründende ukraf⸗ 
niſche Bistum für die fogenannten Lemken, einem 
ukrainiſchen Gebirgsſtamm im weſtlichen Kleinpolen. 
den polniſchen Biſchöfen in Krakau oder Tarnow zu un⸗ 
terſtellen. — 

Auf der Jahresverſammlung der Britiſchen Bi: 
belgeſellſchaft in London wurde feſtgeſteilt, daß 
der Verkauf der Bibel zwar in Europa zurückgegangen, in 
den übrigen Erdteilen aber geſtiegen ift. Im ganzen wur: 
den im Jahre 1932 immerhin noch 10,5 Millionen Bibeln 
verlauft. — 

Der diesjährige Deutſche Evangeliſche 
Reichselterntag wird unter dem Protektorat des 
Reichsbiſchofs Müller und des bayriſchen Staatsminiſters 
Schemm vom 29.—31. Oktober in Dresden ſtattfinden. 
Den Abſchluß dieſer bedeutenden evangeliſchen Tagung 
bildet eine große Elternkundgebung. — 

Die deutſche Volkslumsarbeſt im Geiſte des National⸗ 
ſozialismus trägt in Deutſchland der „Reichs bund 
Volkstum und Heimat“, der ſich in Landſchaften 
gliedert, entsprechend der kulturellen Tradition und den 


ſtammestüm lichen Eigenarten der deutſchen Gaue. — 


Ein Reichsbund für evangeliſche Kir⸗ 
chenmuſik iſt unter dem Ehrenpräſidium des Thomas⸗ 
kantors Profeſſor D. Dr. Karl Straube, dem Präfidiun 
des Proſeſſors Dr. Fritz Stein und unter großer Antell⸗ 
nahme führender Perſönlſchkeiten des kirchlichen und na 
tionalen Muſiklebens mit dem Sitz in Berlin gegründe 


worden. — 
In Thüringen werden aus Mitteln der Arbeitsbe⸗ 
ſchaffungsſpenden Heimſtätten für kinderreiche 


erbtüchtige Familien errichtet. — 


Luthertage in Südflawien 


Mehr als 60 deutſche evangeliſche Pfarrer fanden ſich 
in Neuſatz in Südſlawien zu einer Tagung im Zeichen 
Luthers zuſammen. Profeſſor D. Dr. Beyer aus Greifs. 
wald war von der Leitung der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche dorthin entſandt, überbrachte die Grüße des Reihe 
biſchofs und hielt Vorleſungen über die neuere Huther⸗ 
ſorſchung, über den theologiſchen Sinn der 95 Thesen und 
über Luthers Ethik, Außerdem diente als Redner Pro⸗ 


ſeſſor D. Dr. Cordier als Gießen, der über die liturgiſche 
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Bewegung und über kirchliche Jugendarbeit und Diakonie 
ſprach. Auf der Freizeit wurde eine Landesgruppe der 
Luthergeſellſchaft in Südfla wien gegründet, die hauptſäch⸗ 
lich die jüngeren Theologen umfaßt. Der Kreis will durch 
Arbeitsgemeinſchaften und Tagungen das Geiſteserbe Lu⸗ 
thers für das deutſch⸗evangeliſche Volk in Südſlawien 
fruchtbar machen. An der Spitze der Gruppe ſteht Pfarrer 
Dr. med. Bernhard Bornikoel in Belgrad. 

Für die Feier des Luthertages werden in Südſlawien 
bereits umfaſſende Vorbereitungen getroffen. In Agram 
und in Panſſewo werden zentrale Lutherfeiern veranſtal⸗ 
tet, zu denen Gemeindeabordnungen aus allen Teilen des 
Landes erwartet werden. Die Teilnehmer aus den Land⸗ 
gemeinden werden in ihren alten Volkstrachten erſcheinen. 
Biſchof D. Popp will den Lutherlag zu einer großen Kund⸗ 
gebung dees evangeliſchen Auslandsdeutſchtums geſtalten 
und erwartet dazu auch den Beſuch von Vertretern der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 


Brieflajien 


Herrn L. Sch. in Lowicz. Die Nr. Nr. die Sie nicht erhal⸗ 
en haben, werden Ihnen nachgeſandt. Wir wünſchen Ihnen 
Poltes Segen auch in ihrem neuen Wirtungskreis. Bleiben 
Sie unſerem Blatte treu. Vielleicht gelingt es Ihnen, in Lowicz 
einige Bezieher zu werben. 

Herrn J. in D. Wir danken Ihnen für die treue 
Werbearbeit Vielleicht gelingt es Ihnen, noch weitere a 


anzuwerben? 
Herru N. Smercgemili in Zielona. Herzlichen Dank 0 
Ihre treue Werbearbeit! 
Fr. K. Schmidte. Die Probenummern wurden Ihnen zu⸗ 
gesandt. Herzlichen Dank für Ihre Mühe 
Herrn F. D. in Rypin. Geht es nicht, einige neue Bezieher 
finden? Verſuchen Sie es doch. Beſten Dank für die treue 
itarbeit bei der Verbreitung unſeres Blattes. 


5 Pa > R. Th. in Boroby. Beſten Dank für Ihre Werbe⸗ 
arbei 


Es tut mir leid, daß ich Ihre Bitte bei beſtem Willen 
nicht erfüllen kann. Wenden Sie fih an die deutſche Bant in 
Zdunſta Wola 


Herrn K. Streib. Ihre Treue iſt vorbildlich. Vergelt's 
Gott! Wenn ſich recht viele neue eher melden werden, ſo 
können wir natürlich unſer Blatt vergrößern und die gewünſchte 


Beilage liefern. 
Fr. E. Klemt, Michalowo. Ihr Brief hat uns eie große 
„Volksfreund⸗Kalender“ iſt bereits er⸗ 


Freude bereitet. Der 
en K. Gollin, Ihren Brief haben wir erhalten. Beſten 


ſchienen. 

3 B. Pohl in Grajewo, Ihr Brief hat uns ſehr erfreut. 
Vor allem Ihre vorbildliche Treue. Verzagen Sie nicht. Man 
darf im Tun des Guten nicht müde werden. Vielleicht werden 
785 harten Herzen doch endlich warm. Schreiben Sie uns wie⸗ 

r einmal. 

Herrn R. V. in Kazun⸗N. Sie finden kein anderes Blatt 
in Polen, das bei ſolchem Umfang jo billig wäre, wie der 
„Volksfreund“. Falls ſich recht viele neue Bezieher mel den, jo 
werden wir in der Lage ſein, den Preis herabzuſetzen. Bleiben 
Sie nur weiter ein treuer Werber! Es wird ſchon gehen. 
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Wirtſchafts⸗Gieke 


rr 


Lodzer Marktbericht 
Lodz, den 31. Oktober. 

Auf den Lodzer Märkten wurden heute die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 2,50—3,20 Zl., Herzkäſe 70 Gr., 
Quarkkäſe 50 Gr., Sahne 1 Zl., eine Mandel Eier 1,36 
Zl., Süße Milch 20 Gr., ſaure und Buttermilch 10—15 Gr., 
Salat 5—10 Gr., Spinat 20-30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., 
Blumenkohl 5—15 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 8— 
15 Gr., Mohrrüben 3—4 Gr., Peterſilie 3—5 Gr., Rojen- 
kohl 50 Gr., Wirſing 5—15 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., 
weißer Kohl 5—15 Gr., Grünkohl 5—10 Gr., Nadieschen 


5 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Weizenmehl 38—42—46—50 
Gr., Kartoffeln 6 Gr., Aepfel 30—80 Gr. Geflügel: eine 


Ente 1,50—2,50 Zl., eine Gans 4 Zl., ein Huhn 2—3 Zl., 
ein Hühnchen 0.80—1.50 Zl., eine Pute 3—5 AL 


Der Sollstceun® 


Ic. 45 > 
Warſchauer Börfe 
30. Oktober 1933. 
Amerik. Dollar 5,855 
Ein Pfund Sterling 28,08 
100 Schweizer Franken 172,60 
100 franz. Franken 34.88 
100 deutſche Reichsmark 212,70 


Druck und Bere: 
Verlagsgeſ. m. b. 9. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


„Kibertas“, Lodz. Petritauer 86. 


Warenzenkrale d. Deuffhen Genoſſenſckaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 19793 
Telegramm Aldreffe: „Centow Lödz” 


SDS SSS SSS SSS SSS 
Monatsſchrift für alle Gebiete 


„Das Scho“ 


Organ der Deutſchen im Ausland 


vermittelt dem im Auslande lebenden Deutſchen 
als eine umfaſſende monatliche Rundſchau alles 
Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 
richtet in Wort und Bild über die wichtigsten 
Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang 
Außerordentlich reich bebildert. 
Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 
„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 
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